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Einleitung 


Als Sproß eines alten brandenburgiſchen Adelsgeſchlechts 
wurde Guſtav Heinrich Gans, Edler Herr zu Putlitz am 20. März 
1821 auf dem Familienſitze Retzin bei Perleberg geboren. Nach— 
dem er das Öymnafium in Magdeburg befucht und dort 1841 
die Reifeprüfung abgelegt hatte, widmete er ſich in Berlin und 
Heidelberg dem Studium der Rechtswiſſenſchaften und war dann 
von 1846 bis 1848 im preußiſchen Berwaltungsdienft bet der 
Regierung in Magdeburg befchäftigt. Während eines Urlaubs, 
den er zu einer Neife nad) Italien benutzte, reifte in ihm der 
Entihluß, aus dem Staatsdienfte auszufceiden. Nach feiner 
Bermählung mit der Gräfin Elifabeth von Königsmarf im 
Sabre 1853 lebte er, jofern er fich nicht mit feiner Gattin auf 
Neifen befand, teils auf dem Gute Retzin, teils in Berlin, bis 
er 1863 als Intendant des Hoftheaters nah Schwerin be— 
rufen wurde. Nah feinem Rücktritt aus diefer Stellung im 
Sahre 1867 war er ein Jahr lang Hofmarſchall des Kron- 
prinzen von Preußen. Nachdem er fih dann mehrere Jahre 
ihriftitellerifch betätigt hatte, folgte er 1873 einem Rufe als 
Generalintendant an das Hoftheater in Karlsruhe. Diefes 
2 Amt befleivete er bis zum Jahre 1889, in dent feine Berufung 
in das preußifche Herrenhaus erfolgte. Seitdem lebte er auf 
- feinem Gute Rebin, und bier, an feinem Geburtsorte, jtarb er 
”am 5. September 1890. 
Ss Die regfte literarifhe Tätigkeit entfaltele Putlig auf dem 
_ "Gebiete des Luftjpiels, zog es ihn doch won Jugend auf un- 
widerftehlih zum Theater hin. Und doch begründete er feinen 
Ddichteriſchen Auf nicht mit feinen zahlreichen Bühnenwerfen, 
Sfondern mit der reizvollen Kleinen Märchendichtung „Was fich 
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der Wald erzählt” (Univ. -Bibl. Nr. 6284), die 1850 erſchien 


und ihren Berfafjer mit einem Schlage allgemein befannt machte. 
Einen ähnlichen Charafter wie diefe Diytung trägt das 1853 
erichienene liebliche „Vergißmeinnicht“. Es ift Die zu Herzen 


gehende Geſchichte einer unglücdlichen Liebe, gekleidet in das zarte, 


duftige Gewand eines vom Zauber wunderjamer Poefie ver- 
Härten Märchens. Eingeſtreute neckiſch-ſatiriſche Anfpielungen 
auf die Keinen Schwächen der Menfchen verleihen den beiden 
Dichtungen noch einen befonderen Neiz. 

Unter Putlitz' Zuftipielen, die ung in die reife der vor— 
nehmen Welt verjegen und erquicenden Humor mit liebens- 
würdiger Anmut verbinden, erfreuten ſich beſonderer Gunft: 


„Das Herz vergeffen“, „Badeluren”, „Zwei Tafjen”, „Die 


blaue Schleife”, „Um die Krone”, „Der Salgdireftor”, „Spielt 
nicht mit dem Feuer“ und „Das Schwert des Damokles“. 
Auch feine biftoriihen Dramen brachten dem Dichter An- 
erfennung und Erfolg. Die Schaufpiele „Das Teſtament des 
Großen Kurfürften“, „Wilhelm von Oranien in Wpitehall” 
und „Waldemar“ ſowie das Trauerfpiel „Don Juan d'Auſtria“ 
wurden an vielen deutſchen Theatern aufgeführt und mit leb- 
baftenı Beifall aufgenommen. Nicht minder beifälliger Auf- 
nahme erfreute fich fein Kaufmannsbrama „Rolf Berndt“, das 
über die meiften Bühnen ging. 
Als Erzähler ſchuf der Dichter die Novellen und Romane 
„Brandenburgifhe Geſchichten“, „Walpurgis“, „Die Halben“, 
„Alpenbraut“, „Funken unter der Aſche“, „Das Maler-Majorle”, 
„Das Frölenhaus“, „Die Nachtigall” und „Eifen“. 
Endlich befiten wir von Putlitz noch die Biographie „Karl 
Smmermann, fein Leben und jeine Werfe”, „Iheatererinne- 


rungen“ und „Mein Heim, Erinnerungen aus Kindheit und 


Jugend.“ 


Berlin-Schöneberg, 1922. Fritz Gundlach. 
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Vergißmeinnicht 











A 


n einer frischen Wiejengquelle, auf dem weichen 
Boliter, das die mooſige Dede eines Steine 
ausbreitete, jaßen zwei ganz kleine Geijter zufammen 
und jchauten in das Wogen, Plätſchern und Schim— 
mern des Waſſers zu ihren Füßen. Der eine war 
ein pofjierliches Männchen, etwas breitjchultrig, mit 
furzem Halje und einer gedrungenen Gejtalt, die der 
böje Wille hätte bucklig fchelten fünnen. Die dünnen 
Beinchen, die er ängitlich an fich gezogen hatte, denn 
er fürchtete fich vor der Berührung des Wajjers, das 
mutwillig zu ihm aufhüpfte, gaben ihm gar exit ein 
mwunderliches Anjehen. Sein Anzug war braun und 
wenig zierlich. Auch auf dem Kopfe trug er ein 
braunledernes Käppchen oder Hütchen, das ganz eigen 


- über das unfchöne, bleiche, aber überaus gutmütige 


und mohlmollende Geficht herabhing. Der andere 
Geiſt war eine zierliche jchlanfe Frauengeftalt. Ihr 
blondes Haar floß in Locken über die Schultern und 
Arme; das liebliche, aber ſchelmiſche Geficht jpiegelte 
jich in dem ſchimmernden Waſſer, in dem die nackten 
Füßchen plätjcherten und dem Nachbar, wenn er es 
eben nicht ſah, Tröpfchen ins Geficht jprigten. Sie 
trug ein Gewand aus Blumenblättern gefügt und 


hatte eine Nurifelblüte als Hut auf die Locken gedrüdt. 
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„Ei, Heinzelmann,“ ſagte die mutwillige Schöne, 
„fürchteſt du dich noch immer vor dem Waſſer?“ 
„Ich habe Schuhe an!“ erwiderte der Angeredete. 


Das war nicht gelogen, wenn es auch eigentlich nicht 
der Grund ſeiner Waſſerſcheu war. „Aber“, fuhr 
er fort, um dem Gefpräch eine andere Wendung zu 


geben, „nenne mich nicht Heinzelmann. Mein großer, 
weitumfaffender Familienname flingt fo fremd. Nenne 


mich lieber Käppchen oder Hütchen, wie die Menjchen 


zu mir jagen, wenn fie mich Tiebhaben.“ 

„Schön,“ jagte die Elfe, denn eine jolche war 
die Nachbarin, „und du nennjt mich Lilli, wir find 
ja Freunde.” 


Das waren fie auch, jo verfchieden fie ausfahen, 


vielleicht gerade deshalb. Erſt eine Badebefannt- 


* 


— 


ſchaft, aus der eine Badefreundſchaft geworden war, 


und aus dieſer zuletzt eine Freundſchaft, die über 


das Bad fortging, obgleich ſie ſich nur während der 


Badeſaiſon ſahen, ſich niemals ſchrieben, aber viel— 
leicht eben deshalb um ſo mehr aneinander dachten. 

An dieſem Abend hatten ſie ſich wieder ein Rendez⸗ 
vous gegeben, wie ſchon ſeit einigen Jahren an der— 
ſelben Quelle. Käppchen, um ſtreng und pedantiſch 
ſeine Badekur zu beginnen, die ihn erfriſchen mußte 
nach der Arbeit und dem Staube, in dem er das 
ganze Jahr zubrachte, — Lilli zum Vergnügen; der 
Geſellſchaft wegen, die ſich an der Duelle zuſammen— 
fand; um die Blumen zu begrüßen, die ſie hier ge— 


rade jo ſchön fand, obgleich Käppchen ihr bewies, 
daß fie dieſelben Spezies-und Genera an taufend 
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anderen Orten auch träfe. Käppehen war mühfam 
zu Fuß bergemandert, Lilli hatte ihr Viergejpann 
von Schmetterlingen, Libellen oder Heuschrecken (ich 
weiß nicht, was nun gerade für dieje Saifon als 
das Elegantejte angejehen wurde) anfpannen laſſen 
und war durch die Luft hergeflogen. Sie waren 
faft zur jelben Stunde angelommen. Hütchen badete 
nun und tranf alle Morgen feine vorjchriftsmäßigen 
Zautropfen, die er von einer befonderen, heilfräf- 
tigen Blume ftreifte, Lilli machte Befuche, plauderte, 
klatſchte und ftudierte, ob nicht irgendein anderes 
Elfchen eine neue phantaftifche Art erfunden hätte, 
die Blumenblätter zu Gemändern zu fügen. Abends 
aber famen die Freunde zufammen und erzählten fich 
die Kleinen Begebenheiten des Tages, ihre Erlebniſſe 
des Jahres, die Träume für die Zukunft. Wir 
wollen jie einmal belaufchen. 

„Du fiehit blaß aus, Hütchen,” jagte die Elfe 
nach einer Baufe, und das jchelmische Gefichtchen 
nahm für den Augenblick einen teilnehmenden Zug 
an. „Halt dich gewiß wieder vecht abgearbeitet in 
deiner dicken, ſtaubigen Stubenluft?“ 

„Es gab freilich viel zu tun,” Sprach der Kleine. 
Es regt fich wieder unter den Büchern und Druck 
bogen, und zwijchen den fatalen politischen Bro— 
jchüren, Die uns zu überſchwemmen drohten, tauchen 
doch hier und da wieder frifche, poetische Gebilde 
oder ftattliche, dicke wifjenjchaftliche Folianten auf. 
Ich bin nun das Heinzelmännchen der Buchdrucer, 

und da hatte ich dieſes Jahr viel Arbeit. Es famen 
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Lettern und Schriftzeichen zum Vorfchein, die lange 
in ihrem Kaſten unbenußt gelegen hatten. Da kehrt 
fich denn viel Staub auf, der fällt auf die Bruft, 


und jo war mir diesmal Die Ss ſehr not= 


wendig.“ 

Lilli lachte laut auf: „Soll ich dich wohl gar 
noch bedauern? Was gehen dich die Bücher, Die 
Broſchüren, die Lettern, ja die Menfchen felbit an?” 

„Das verftehit du nicht, meine jchöne Freundin. 


Sseder muß arbeiten an dem Platze, der ihm von ° 


der Beſtimmung angemwiefen ift. Die Weſpe muß 
ihre Zelle bauen, die Ameije ihren Berg zuſammen— 
jchleppen, und zeritörit du es ihnen, fie fangen von 
vorn wieder an. Ich muß helfen und arbeiten mie 
fie, und daS iſt mein Glück. Arbeiteſt du nicht auch?“ 

„Nein! Sch tanze im Mondenjchein, ich plaudere 
mit den Blumen, ich belaujche den Glühwurm — 
ich lebe und genieße.“ 

„Du bijt wie ein Schmetterling, das iſt deine 
Natur, und doch ijt dies Genießen deine Arbeit. 
Siehſt du, unter den Menfchen, mit denen ich. jo 
vielfach zufammenfomme, gibt e3 auch verjchiedene 


Naturen; die einen find fleißig wie ich und mühen 


jich, die andern genießen wie du, leben in der Natur, 
lernen und horchen in ihr; das find die poetischen 
Gemüter, ihre Arbeit ift Müßiggang, und der Müpßig- 
gang iſt ihre Arbeit. Mean jchilt fie Träumer und 
lacht fie aus, weil fie in einer Welt leben, die fie 
jich jelbit aufbauten und die niemand fennt. Ge 
lingt es ihnen aber, ſei es Durch Worte, durch Töne 
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oder Farbe oder ſonſtwie den andern Menfchen den 
Blick in diefe Welt zu öffnen, dann nennt man fie 
Dichter oder Künftler, und doch werden fie dadurch 
nicht mehr und ihre Arbeiten nicht wertvoller. Deine 
Beitimmung tjt nun einmal, ganz in der Poeſie der 
Natur zu weben, das holde Gedicht der Schöpfung 
in deinem Herzen und Wejen nachzudichten. Sei 
zufrieden mit deinem Loſe, aber jchäge auch das 
meine nicht gering.” 

Db das Elfchen ihn verftand? Gleichviel, es 
fühlte fich gejchmeichelt. 

„Mag fein,“ jagte es, „du mußt arbeiten, ich will 
e3 glauben; aber, du armer Schelm, das ift wohl 
mitunter recht hart, recht langweilig?” 

„Nicht im geringſten,“ rief Käppchen und richtete 
ſich ſtolzer auf. „Du glaubſt nicht, was das befrie— 
digend iſt. Da liegen die ſchwarzen Lettern, jede 
nach ihrer Art geordnet, in den kleinen Wohnungen 
beiſammen. Es iſt mein Geſchäft, ſie zu überwachen, 
daß ſie nicht untereinander ſpringen. Nachts, wenn 
ich an den Käſtchen ſitze, höre ich wohl hier und da 
ein Summen. Dann iſt wo Unordnung, oder ein 
armer Buchſtabe klagt leiſe, daß er in fremde Ge— 
ſellſchaft geraten. Bald wird das arme kleine „a“ 
unter allen den großen „A's“ verlacht und ver— 
ſpottet, bald iſt ein Vokal den Neckereien der Kon— 
ſonanten ausgeſetzt, unter die er geriet, bald um— 
gekehrt; denn jeder bildet ſich ein, etwas Apartes 
zu fein, und find viele ihresgleichen beiſammen, jo 
haben jie Beijtand. Das bringe ich denn alles in 

41 


Drdnung, und wenn morgens der Geber fommt, ahnt 


ev gar nicht, was ich nachts für Not hatte. Der % 
Setzer greift nun hier und da in die Käftchen und 


ſchiebt die Leitern zufammen, und wer es anfieht, 
follte denfen, das gäbe die graujamfte Unordnung. 
Aber er tut alles nach dem Gedanken, den ihm andere 
Menſchen vorjchrieben, und wenn die Leitern gedruckt 
auf dem Papier jtehen, jprechen fie oft jo viel Schönes 
und Kluges aus, daß man feine Freude daran hat. 

Sch leſe alle Die Drudbogen, das iſt meine Er— 
holung.“ 

„Allerliebſte Erholung,” jpottete Lilli. 

Heinzelmann wurde noch erniter, räuſperte fich, 
al3 wenn ex einen großen Entjchluß gefaßt hätte, 
und jagte: „Wir find Freunde, Lilli, das gibt mir 
das Recht, aufrichtig zu IM Du biſt flug und haſt 
Mutterwitz.“ 

„Das will ich meinen!“ | 

„Unterbrich mich nicht. Aber dir fehlt es an 
Bildung, und du verachtejt Literatur und Wiſſen— 
jchaft, weil du fie nicht fennft. Das ift nicht recht.” 

„Henzelmann!” rief Lilli und wandte fich J— 
lend ab, „du wirſt ungalant.“ 

„Laß gut ſein,“ ſagte der Kleine und rieb ſich 
verlegen die Hände, „du weißt ſchon, daß es nicht 
böſe gemeint iſt. Du biſt ſo geiſtreich; was könnte 
aus dir werden, wenn du leſen wollteſt. Und du 
hätteſt im Winter ſo ſchöne Muße dazu.“ 


„Im Winter?“ ſprach die Elfe, noch immer etwas 
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gereizt. „ym Winter habe ich gerade am mwenigiten 
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Zeit. Dann bejuche ich meine lieben Blumen im 
Schoße der Erde, wo fie fchlafen in ihren Fleinen, 
harten, braunen Samenbetten. Sch jege mich zu 
ihnen und erzähle ihnen etwas vor, wie Frühlings- 
luft und Sommerglüd, damit fie zu ihrer Zeit gern 
aufwachen und hervortreiben zu neuem Duft- und 
Farbenleben. Dabei horche ich auf die Seelen der 
gemwelften Blüten, die um fie herumfchweben und fie 
lehren, wie jie knoſpen müfjen und blühen und 
ſchimmern.“ 

„Die Blumenſeelen?“ fragte ungläubig das 
Käppchen. 

„Weißt du von denen nicht? Oh, über den 
Stubengelehrten!“ rief Lilli. „Wie ſollten ohne ſie 
die Blumen wiſſen, was ſie zu tun haben, wenn ſie 
ſo zum erſten Male in die Welt treten?“ 

„Nein, das mußt du mir erzählen,“ ſprach Käpp— 
chen, der Vertrauen faßte. „Früher las man wohl 
auch etwas von den Seelen der Verjtorbenen in den 
Büchern, aber das hat in letter Zeit aufgehört. 
Erzähle! | 

„Wenn die Blumen welfen,“ hob Lilli an, „iteigen 
die Seelen in dem Gewande des legten Duftes (denn 
der Duft ijt eigentlich die Seele der Blume, wie der 
Gedanfe die Seele des Mtenjchen) aus den matten 

Kelchen. Lange umjchweben fie noch die gejtorbenen 
“ Körper, dann ziehen fie weiter. Man merkt fie wohl, 
wenn man darauf achtet, denn es wehen oft Blu- 
mendüfte durch die Luft von Blüten, die fern er: 
wachjen, von Kräutern, die wir nicht fennen. Die 
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tote Blume fällt ab, der Same wächjt, bis auch er 
jich ſenkt und niederfällt in die Erde. Darauf achten 
die Blumenfeelen und reihen fich, getreue Wärte- 
rinnen, um dieſe Wiegen ihrer zufünftigen Geſchwiſter. 
Und was fie erfuhren in dem oft flüchtigen Laufe 
ihres Lebens, wa3 fie lernten im Umgange mit der 
Natur, mit dem Menfchen, fingen fie in Tieblichen 
MWiegenliedern und legen es ein in das Herz des 
jchlummernden Keimes. Co wächſt, jo jtrebt das 
zufünftige. Leben im Schoße der jtummen Erde, jo 
ahnt die Blüte von dem Menſchen, ob er fte lieben 
oder gering achten, ob er eine Deutung legen wird 
in ihre Farbe und Gejtalt, und fie jprießt hinein 
in dieſe Deutung.” 

„Du dichteſt,“ jagte Käppchen. 

„Willſt du Beweiſe?“ fragte Lilli, bog fich zurück 
und brach von der Blumenwand, die ihren ©iß be- 
hütete und bejchattete, ein VBergißmeinnicht. „Sieh 
diefe Blume. Du weißt, welchen Sinn ihr die Men— 
jchen geben, es iſt das Vergißmeinnicht —“ 

„Myosotis pratensis oder Mäuſeohr,“ berichtigte 
Käppchen. 

„Was gehen mich deine gelehrten Namen an?“ 
fuhr Lilli auf. „Wir und das Herz des Menſchen 
geben ihm den Namen ZVergißmeinnicht‘; denn es 
it die Blume der Freundjchaft und der Treue. Das 
weiß fie wohl, wenn fie auf ihrem grünen Gtiele 
erwächit, aber fie ijt noch unfundig und verwechjelt 
die Gefühle Die Anofpe will fich anfänglich rot, 
in die Farbe der Liebe, leiden und legt ihren Schein 
14 


danach) an. Da bejinnt fie fich aber zur rechten Zeit 
auf das, was ihr die Blumenfeelen vorjanaen, und 
färbt ſich blau um den tiefen, gelben Kelch, um den 
jich die Blätterchen reihen wie eine Bitte um Treue, 
um einen Gruß in der Scheideitunde Wie könnte 
fie das, wenn fie ihren Namen nicht kennte?“ 

Käppchen, der die ganze botanifche Literatur der 
Melt durchitudiert hatte, wußte, trotz aller Gelehr- 
jamfeit, nichts zu erwidern. 

„Und daß ich nicht leſe, wirfſt du mir vor?“ 
fuhr Lilli fort. „Denkſt du vielleicht, es gäbe gar 
feine andern Bücher als die, die aus deinen Schwarzen 
Lettern zufammengedrucdt werden? Armes Käpp— 
chen, dem jeine dumpfe Druceritube größer vor— 
fommt als die ganze andere Welt. Die Schöpfung 
hat taujend und wieder taufend Schriftarten, ihr 
fönnt fie nur nicht leſen. Ich aber verjtehe man- 
ches. Sieh dieſes Vergipmeinnichtblättchen. Sieh 
den blauen, weichen Samt, und nun, wenn ich e3 
gegen die Sonne halte, die zarten Üderchen, wie fie fich 
freuzen, wie fie jich trennen und wieder verfchlingen! 
Glaubſt du, daß fie finn- und planlos wachjen, da 
die Blume doch jo finnig aufjprießt? Glaubſt du, 
daß die Natur in ihrer Schrift geiftlofer verfährt 
als die Hand deines Setzers, der in die Letternfäften 
- greift, die du in Ordnung hältit? Jeder Zug ift 
Sinn, jede Fajer Plan, jeder Hauch Gedanke. Auf 
jedem Blättchen jteht etwas gefchrieben in deutlicher 
Schrift. Ich kann es leſen, und wenn du ein Dichter 
wäreſt anjtatt ein Drucer, könnteſt du es auch.“ 
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Heinzelnann ſchwankte zwischen der Neugierde 
und der Überzeugung, daß die Elfe ihm etwas vor- 
löge. Er wollte nicht um die Lektüre bitten, weil 
er damit zugegeben hätte, daß er ihr Glauben ſchenke, 
und Doch hätte er gar zu gerne gewußt, was in den 
Blättern ftünde Er vermutete eine Art Klaffi- 
fifation der Blumen, einen Katalog, den jede mit 
fi) trüge. Er blinzelte fchlau mit den Augen, als 
wenn er die Antwort jchon fenne, und warf mehr 
bin, als er fragte: „Aber auf allen Blättern jteht 
dasjelbe!“ 

„Mitnichten,“ jagte ei, „die reiche Kraft der 
Schöpfung wiederholt fich niemals, und weil du 
Verſtand haft und Bildungstrieb,” fügte fie, nicht 
ohne Ironie, hinzu, „will ich dir auch den Grund 
jagen. Wie die Blumenjeelen dem Keime ihre Ge— 
ichichte erzählen, habe ich Dir ſchon berichtet, und 
wenn die Blumen nun wachjen, jo ſchreibt fich auf 
einem jeden Blättchen eine Gejchichte, und für den, 
der es zu lejen verjteht, ift das Blümchen ein 
Buch mit vielen Blättern. Da leſe ich denn in 
meinen Mußeftunden, und du wirfſt mir vor, daß 
ich mich nicht durch Lektüre zu bilden juche! Woher 
wüßte ich denn von den Menfchen, mit denen ich 
niemals verfehre, wenn mir die Blumen nicht davon 
erzählten?“ 

„Ach, Kies mir vor, was auf dem Vergißmein- 
nicht ſteht!“ rief Hütchen. 

„Sehr einfache Sachen; was Tann einem Ber- 
gißmeinnicht begegnen?” jprach Lilli. 
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„ob, nur was auf den fünf Blättern jteht, die 
du in der Hand hältſt! Bitte, bitte, meine jchöne, 
geiftreiche Freundin.“ 

Lilli bliefte lange jtumm auf die Blättchen, und 
Käppchen hoffte ſchon, fie würde nichts entziffern. 

„Das ijt nicht wie in deinen Büchern, wo man 
oben anfängt,” jagte Lilli, „hier muß man exit den 
Faden juchen, und dann fügt fich das übrige.” 

„Etwa wie die Wahrjager aus den Linien der 
Menſchen ihr Schickſal leſen?“ fragte Käppchen. 

„Beinahe,“ erwiderte ſie, „nur iſt meine Kunſt 
ſicherer. Höre denn! Auf dieſem erſten Blättchen 
ſteht die Geſchichte einer Vergißmeinnichtblütenſeele. 
Sie erzählt: 

Auf der Wieſe, auf der ich erblühte, hüpften und 
ſpielten zwei liebliche Rinder. Ein Mädchen in blon— 
den, flatternden Locken und ein Knabe, wenige Jahre 

älter, in braunem Haar. Sie jagten Schmetter- 
lingen nach), das Mädchen wenigſtens. Der Knabe 
jah mehr auf fie, al3 auf die bunten Falter. Es 
waren Nachbarsfinder. „O weh,“ rief das Mäd— 
chen, „hier wird's feucht, und hier ift ein breiter 
Graben. Da fliegt es hin, das ſchönſte Pfauenauge, 
und ich kann nicht hinüber.” Sie ftand trauernd 
am Graben, als wenn ihr ein großes Glück ent- 
ſchwunden wäre, und fie hatte es doch noch nicht 
gehabt. Wer weiß, ob fie es jemals erlangen würde. 
„Nichts weiter?“ jagte der Knabe, „ich trage Dich 
durch den Graben.” — „Nein, nein, du läßt mich 
fallen,“ rief fie; aber da flatterte das Pfauenauge 
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dicht an dem Rande des Grabens, und fie hätte e3 | 


faft erreichen fünnen mit ihrem Netze. Der Knabe 


wollte jich beleidigt abwenden, aber das blonde Kind, 


immer nach dem Schmetterlinge fchauend, winkte ihn 


zurück. „Geſchwind,“ rief fie, „da ift er wieder!” 


Und der Knabe nahm fie auf die Arme und jehritt 
in den Graben. Da jtand er mit der lieben, Tieb- 
lichen Laſt. „Was gibſt du mir,” fragte er, „für 
diefen Dienſt?“ — „Nichts! Aber eile, ich bin dir 
zu Schwer.” — „Nicht3? So bleibe ich ſtehen.“ — 
„Angezogener! Du ſinkſt immer tiefer! Was millit 
du haben?” — „Einen Kuß!“ — „Narr,“ fagte ſie 
und jah nieder, indem fie das Köpfchen abwandte. 
„ech, die ſchönen Vergißmeinnicht!” rief fie, ihre 
Gefahr und ihres Träger Forderung vergejjend. 
„Die mußt du mir pflücden.” Und jchnell ſchwang 


fie fich von feinem Arm auf das andere Ufer. Der 


Knabe jtand noch immer im Graben. „Die Bergik- 


meinnicht?” fragte er. — „Ach ja, die Vergigmein- 


nicht.” Er bückte fich, fie zu pflüden, und fie Hatjchte 


jubelnd in die Hände. — „Was milljt du mit den 
Blumen?“ 

„Ich ordne fie in eine Schale mit Wafjer, lege 
einen Stein auf die Stiele und jtelle fie meiner 
Mutter ins Zimmer. Dann wachjen fie alle empor. 
und blühen auf.” — Kurze Zeit darauf jaßen fie 
beide am Ufer zufammen. Das Mädchen las Die 


Blumen auf, die er gepflücdt hatte, und jammelte 


ein geordnete Bündelchen in ihre Schürze. Der 


Knabe jah ganz glücklich zu und hatte ſchon vergeſſen, | 
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daß fie ihm den Kuß verfagt hatte. „Gib mir eine 
Blume zum Andenken,“ bat er. „Nein! warum 
wollteſt du mir vorhin den Kuß abzwingen!“ Sie 
nahm die Seen ihrer Schürze zufammen und hüpfte 
nad) Haus. Der Knabe zog die Stirn kraus, ballte 
die Fauſt und drohte ihr nach. Dann ging auch er 
feines Weges, al3 wäre ihm nicht3 daran gelegen. — 
Uns Bergißmeinnicht erging es, wie fie gefagt hatte. 
Menige Tage darauf hatte der Kleine Leichtjinn den 


- Schmetterling, den abgefchlagenen Kuß und daS ver- 


weigerte Bergißmeinnicht fchon vergefjen, wir aber 
waren hoch aufgewachjen, hatten die Knoſpen auf: 
geſchloſſen und bogen unjere Köpfe über den Stein 
zufammen, der uns trennte, um zu plaudern und 
nach dem Knaben zu fragen, den wir jo lange nicht 
gejehen hatten. Da trat er herein. Er hatte eine 
Beitellung von feiner Mutter an die Mutter feiner 
Gejpielin, und als er fie ausgerichtet hatte, fielen 
ſeine Augen auf die Vergißmeinnichtichale. Das 
Blut ſtieg ihm in die Wangen, und als die Mutter 
. fi) wandte, trat er heran, pflücdte den Stiel, an 
dem ich blühte, und fteckte ihn in das Knopfloch 
feiner Weite. „Was machjt du?” fragte die Mutter. — 
„Nichts!“ jagte er, aber er wurde noch röter und 
hielt die Mübe vor das Vergißmeinnicht. Bald 
darauf verwelkte ich zwijchen den Blättern jeiner 
lateiniſchen Grammatif. Da blieb ich lange, bis es 

Winter war und Schnee lag. Einit jchneeballten 
fie) die Knaben auf dem Schulhofe, die Bücher wur- 
den auf einen Holzhaufen eiligjt abgelegt, und dabei 
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fiel ich heraus, wurde jpäter mit dem Holz fort- 
getragen und verbrannte gerade in dem Dfen der 
Klaſſe, als der Knabe einen Verweis befam, weil 
er während der Stunde in feiner Grammatik blät- 
texte und nicht gejtehen wollte, was er da juche. 
Ich habe es auch nie erfahren, ebenfomenig, warum 
er errötete, al3 er mich aus der Schale pflückte. — 

„Das iſt die Gefchichte des erjten Blättchens,“ 
fagte Lilli, indem fie es abpflückte und in die Duelle 
fallen ließ, die es fortführte. Bier Blätter jtanden 
noch um den Kelch). 

Der Heinzelmann wußte nicht recht, was er zu 
der Geſchichte jagen: jollte, und hatte während der 
ganzen Zeit in etwas peinlicher Ungeduld dagejejjen. 
Halb wartete er auf die Pointe, halb jann er auf 
eine Kritik, die die Freundin jo wenig als möglich 
beleidigen würde. 

„Recht hübſch,“ fagte ex, „aber du müßtejt doch 
auch einmal meine Bücher leſen. Da ereignet fich 
doch mehr, da hätte man erfahren, was jpäter dar- 
aus entitanden wäre, welche wunderbaren Berhält-. 
niſſe dazwischen treten mußten, bis die Kinder ein 
Baar wurden; denn darauf habe ich immer ge- 
wartet, dies zu erfahren.“ 

„Das weiß ich jo wenig wie mein Bergiimein- 
nicht!” jagte die Elfe. „Es iſt eben fein Buch, es 
it nur ein Blatt, und meine arme VBergißmeinnicht- 
feele hat ihm nicht mehr erzählt, als ihr gerade das 
Schieffal geftattete zu beobachten. Soll ich weiter 
leſen?“ Ar 
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„Es wird am Ende wieder dasjelbe jein,’ ſprach 
Käppchen, „venn das begegnet allen Vergigmeinnicht, 
und eben auch nicht viel mehr.“ 

„Laß uns jehen!” | 

‚Sie hielt das zweite Blättchen gegen das Licht, 
jtudierte eine Weile, dann las fie fließend und un- 
unterbrochen, was die andere Seele erzählt hatte: 

An dem Ufer eines freundlichen Flufjes bin ich 
aufgejprofjen. Nicht unmittelbar in die Wellen konnte 
ich jehen; ein Eleiner Wiejengrund, feucht gehalten 
von den Waſſertropfen, die die heiter vollenden Wogen 
an dem Ufer zurücließen und die fich dann zurück 
ſtahlen durch Sand und Steinchen bi3 zur Wieje, 
war der Boden, der mich, mit vielen Gejchmiitern, 
erzeugte. Wenn ich auf der einen Seite den Fluß 
nur rauschen hörte, nicht mit den Blicken erreichte, 
‚vielleicht, weil ich noch wenig aufgejchofjen war und 
exit jeit einem Tage meine Blüten entfaltet hatte, 
jo jah ich auf der andern Seite die hohe Bergmand 
- des Tales, auf deren Abhängen drei zerfallene Burgen 
thronten, um die das einzige Abendrot, das ich er— 
blieft hatte, einen gar wunderbaren Schein gebreitet 
hatte. Schon jenfte fich Die Sonne, und wieder war- 
tete ich auf die jtille Pracht diejes Abends, da hörte 
ich ein verworrenes Geräufch vieler menfchlicher Stim— 
men, das Stampfen von Pferdehufen, und dazwiſchen 
Auderplätfchern im Fluſſe. Sch wandte mich mit 
- ganzer Kraft von den Burgen, auf die ich jchon jehn- 
füchtig harrend mein Blütenauge gerichtet hatte, ich 
fühlte e8, wie ich wuchs in der Neugierde; ich drängte 
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das Haupt zwischen den Gefchwiftern Durch; e8 wurde 
frei vor meinen Blicken, und ich fonnte fehen, was 
fih am Ufer zutrug. Ein langer Zug jugendlicher 
Gejtalten, zu Pferde und zu Wagen, jprengte daher. 
Boran drei Reiter in Kanonenftiefeln, der fnappen, 
anschließenden Pikeſche, den Schläger an der Seite. 
Über der Bruft flatterte im muntern Ritte die bunte 
Schärpe, auf dem Kopfe jaß die kleine Farbenmütze. 
Dann eine Anzahl fechsipänniger Wagen, wieder mit 
Reitern am Schlage. Eine Reihe Vierfpänner folgte; 
zweiſpännige Rutfchen bejchloffen den Zug. Am Ufer 
wurde Halt geboten. Je zwei Sünglinge, alle mit 
den Heinen Studentenmüten auf dem mallenden 
Haar, jtiegen aus den Wagen. Wagen und Pferde 
in ungeordnetem Gedränge wandten um und fuhren 
den Weg zurüd. Ein Kahn, am Majte ein Wimpel 
in den Farben der Schärpen und Mützen, gejchmücdt 
mit Kränzen, Girlanden und Eichenzweigen, lag am 
Ufer. Mufit begrüßte die Angefommenen. Die - 
meisten beftiegen den Kahn, einige wanderten mit 
leichten Schritten am Ufer entlang. Das Fahrzeug 
jtieß ab, die Muſik ſtimmte die Melodie eines Stu- 
dentenliedes an, die jugendlichen Stimmen fielen ein. 
„An des Nedars lühlem Strande e 
Stehen Burgen hoch und Fühn“ 
jchallte e3 durch die Luft, die Ruder fchlugen takt—⸗ 
mäßig in die Wellen, und ich wandte wieder unwill- 
fürlich meinen Blick auf die Burgen, die in dem 
Glanz der Sonne und in der Glorie, die das Lied 
über fie warf, troß ihrer finjtern Geſteine feierlich 
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niederblictten auf die feitliche Schar. Plötzlich wurde 
ich aus meinen jtaunenden Betrachtungen geriffen. 
Die Studenten, die an dem Ufer herniedergingen, 
hatten jeder auf dem Wege einen Strauß Blumen 
oder grüner Zweige gepflücdt und auf die Mützen 
geſteckt. Einer Mübe fehlte noch der Schmud, ge 
rade als deren Eigentümer an mir vorüberjchritt; 
er bückte jich, mit einem Griff waren ich und viele 
‚andere gepflückt, ein dicker DVBergißmeinnichtitrauß 
zierte die Mübe, und ich jubelte hoch auf; denn nun 
follte ich das Feit mitmachen, jollte den Kommers 
der Studenten jcehmüden helfen. Alles hatte den 
Kahn verlaffen und zerjtreute fich in kleineren und 
größeren Gejellichaften über Berg und Tal oder am 
Ufer entlang, wohin Luft, Laune und Zufall fie 
führte. Ich ſchwankte an der Stirn meines Trä- 
ger hinauf zu den Burgen, die ich aus der Ferne 
fo jehnjüchtig angejchaut hatte. Durch Efeu und 
Brombeergeftrüpp trug man mich bald auf die höchite 
Binne des alten, zerfallenen Gemäuers. Ich jah 
die weite, weite Welt vor mir und blickte (zu meiner 
Beſchämung muß ich es geftehen) faft mit Verachtung 
auf das kleine Pläßchen nieder, dem. ich entjprojjen 
war. Die Studenten, die uns gefolgt waren, zogen 
weiter. Mein Freund klomm an dem morjchen 
Turm empor. Mir jehwindelte. Eine gelbe Mauer: 
pfefferblüte, die ich im Herauftlimmen jtreifte, flüfterte 

mir zu: „Was willſt du hier oben, Talblume ?“ 
Sch jah fie mit ftolzem Lächeln an, aber ehe ich 
antworten fonnte, waren wir oben. Mein Freund 
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ritt auf der Mauer, fchlang den einen Arm um einen 
Baumjtamm, der fich mit feiten Wurzeln eingemachjen 
hatte in die feuchten Steine, und fchaute, wie ich, 
nieder auf die weite Erde, die fich vor unjern Blicken 
ausbreitete. hm war warm geworden im Klim- 
men, er nahm die Müße ab, auf der ich jchwanfte, 
und legte fie auf einen großen Stein zu jeiner Seite. 
Das erite Staunen war vorüber, und nun jchaufelte 
ich mich in unbejtimmten, melancholifchen Gedanken 
und war in jo Iyrifcher Stimmung, daß ich mich 
verjucht fühlte, ein Gedicht zu machen, das den 
düftern Ton meiner Nuinenumgebung abgejpiegelt 
hätte. Meinem Studenten mußte dasjelbe Gelüſt 
fommen; er 309 feine Brieftafche heraus, legte fie 
auf den Stein, indem er die Mütze etwas beijeite 
jchob, und jchrieb mit Bleiſtift einige Verſe. Sch 
hätte fie jo gern gelejen, denn ich war überzeugt, daß 
er mir mein Gedicht wegnahm, das noch nicht an= 
gefangen war, und auf das ich mich doch jchon ftolz 
fühlte. Aber die Mütze, und ich mit ihr, war zur 
Seite gejchoben. Da fchien die Sonne blendend auf 
daS Papier, der Student wollte fich wenden, aber 
der Raum war zu bejchränft; er beſann fich ein 
Weilchen, dann legte er die Mütze jo neben die Brief 
tafche, daß der Strauß Schatten warf auf das Papier, 
und ich fonnte alles lejen. Gr hatte gejchrieben: 


„sh Ichaue von dem altersgrauen 
Bemooften Turme finnend hin 

Auf Berg und Tal, fern in die Auen, 
Wo alles frühlingsfrifh und grün. 


Und fo von Trümmern rings umgeben, 
Die einft die Vorzeit ftolz erbaut, 

Hab’ ich das üppig volle Leben 

Der reihen Gegenwart geſchaut. 


Gelehnt auf alter Herrlichkeiten 
Zerfallnen Reſt, auf morſch Geftein, 
Muß ich Hier nicht vergangnen Zeiten 
Still eine Wehmutszähre weihn? 


Doch liegt vor meinen Augen offen 
Die Flur, in Üppigfeit gemwiegt. 
Und follte der nicht freudig hoffen, 
Bor dem die Welt jo felig liegt? 


Die Gegenwart im heitern Prangen, 
Sie läßt dem Herzen feinen Raum, 
Um zu betrauern, was vergangen, 
Sa jelber für die Hoffnung faum.“ 


Das war nicht das Gedicht, das ich gedichtet - 
hätte. Keine Träne für die Vergangenheit, Teine 
- Hoffnungen für die Zukunft, ganz ausgefüllt, ganz 
befriedigt von dem Glüce der Gegenwart ? Freilich 
der, der das dichtete, war Student — Student! Da 
liegt die Antwort. 

„Was machit du da oben?“ riefes herauf. „Nichts!“ 
antwortete mein Student, jchlug errötend feine Brief- 
taſche zu, drückte die Mütze auf die Stirn und ſchwang 
jic) behende an dem Turme herab, von dejjen Rand 
ihm morſches Geröll folgte. Dann ging’3 mit flüch- 
tigen Schritten den Berg hinunter in das Gajthaus 
am Fluffe, wo fich in einem großen Saale die ganze 
jubelnde Gejellfchaft verfammelt hatte. Eine lange 
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Zafel war gedeckt, Flafchen ftanden auf derjelben, 
an beiden Enden lagen zwei blanfe Schläger über 
Kreuz. Die Mufifanten hatten fich auf dem Orcheiter 
geordnet, ihnen gegenüber brannte in buntem Trans⸗ 
parent das Wappen der Verbindung, die diefe Schar 
von Studenten vereinigte. Blumengeminde ſchmückten 
Saal und Tafel. Die Röcke waren abgelegt, leicht zog 
jich von der Schulter herab das dreifarbige Korpsband 
um die Bruft. Nun wurde mit den Schlägern das 
Zeichen gegeben; jeder nahm feinen Platz ein, und das 
Mahl begann. Alles Heiterkeit, überfprudelnder Froh— 
finn, Sugendglüd, Jugendluſt, Sugendmut! Die 
Gläſer wurden gefüllt und geleert, herüber und hinüber 
tranf man fich zu. Da ftimmte die Mufif wieder die 
Melodie eines Liedes an; die Schläger raufchten 
nieder auf den Tifch; „Silentium!” tönte e8 von dem 
Munde des Präfidenten; das Geſpräch hörte auf, 
und alle jtimmten ein in die feierlich heitere Weiſe 
des Liedes. Der Freundichaft galt das erite Lied, 
und ich, die Blume der Freundfchaft, wiegte mich auf 
den Wogen der Melodie, und als e3 hieß: 

„Füllt nicht Freude hier die Becher, 

Überftrömt das Herz nicht Xuft? 

Schwellt nicht jedem wackern Zecher 

Freundſchaft hier die volle Bruft?” 
blinzte ich den andern Blumen auf den Müßen, der 
Tafel, den Wänden jtolzer zu, wie wenn fie mir 
gälte, dieje Huldigung. Und als das Lied gejchloffen 
war und alles aufitand, die Gläfer aneinanderkflirrten, 
die Hände fich drücten und die Augen fich fanden, 
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da war e3 mir wohl, als ob eine Träne der freu- 
digen Wehmut aus meinem tiefen Kelche emporquoll. 
sch bin nun einmal ein jentimentales Blümchen. 
So dauerte es hinein bis tief in die Nacht, immer 
lauter wurde e8, immer jubelnder, aber manch offe- 
nes, trauliches Wort wurde geflüftert. Mein Stu- 
- dent trat zumeilen, den Arm um den Nacen eines - 
Freundes gejchlungen, auf den Balkon hinaus, der 
an den Saal jtieß. Über uns der Sternenhimmel 
in jeinem ewigen Schweigen, zu unjeren Füßen der 
rauschende Neckar, Hinter dem fich dunkel in der 
dunklen Nacht der Bergſaum abgrenzte, neben uns 
der Klang der Gläfer, das erhitzte Durcheinander 
der Stimmen. Mein Student drücdte dem Freunde 
die Hand. Ich wußte, was das bedeutete, denn ich 
hatte jein Gedicht gelejen. Noch einmal raufchten 
die Schläger nieder, und daS „Silentium!” tönte 
gebieterifcher durch den Saal; die Stimmen jchwie- 
- gen, die Röcke wurden wieder genommen, jeder ord- 
nete fich an jeinen Platz. Auf das eben noch fo 
bunte Jubelgewirr folgte feierlich ernjte Stille. „Der 
Zandesvater!” hieß es. Und nun begann die wunder- 
volle Melodie. Die eriten Verſe wurden gejungen 
wie die früheren Lieder, nur getragener. Dann ftiegen 
die Präfides, je zwei an den Enden der Tafel, auf 
ihre Stühle und fchlugen nach dem Tafte der Me— 
lodie mit den Schlägern zufammen: 


„Seht ihn blinken in der Linken, 
Dieſen Schläger, nie entweiht! 
Ich durchbohr' den Hut und. ſchwöre“ 


und wie zum Schwur legten fie die Finger auf die 
gefreuzten Schläger, die fie durch die Mützen gebohrt 
hatten, und jangen weiter: 


„Halten will ich ſtets auf Ehre, 
Stets ein braver Burſche fein.“ 


Dann reichten ſie die Schläger den Nachbarn; der 
Vers wiederholte ſich; eine Mütze über der andern 
ſteckte auf der Klinge, bis alle Häupter entblößt 
waren und die Schläger der beiden Enden ſich in 
der Mitte begegneten. Uns armen Blumen ging es 
ſchlecht dabei, und als die Mütze des Nachbars ſich 
auf die Kappe drückte, die mich trug, fühlte ich, wie 
die Stiele knickten und ſich löſten. Nun änderte 
ſich die Melodie. Ich hatte mich vorgedrängt zwi— 
ſchen den Rändern der Mützen und konnte ſehen, 
wie die Schläger über die Tafel gewechſelt wurden, 
und nun ſangen die Präſides: 

„So nimm ihn hin, dein Haupt will ich bedecken 

Und drauf den Schläger ſtrecken: 

Es leb' auch dieſer Bruder hoch!“ 


Dabei reichten ſie nach der Reihe die Mützen her— 

über und legten die blanke Klinge auf das Haupt, 
wie ſegnend, bis alle wieder mit bedeckten Häuptern 
daſtanden, die Präſides ſelbſt ſich gegenſeitig die 
Mützen aufſetzten, die Schlägerniederraufchten: „Exest 
commercium, initium fidelitatis!“ ſchallte es, und 
der durch das feierliche Lied lang verhaltene Jubel 
brach lärmend und rauſchend hervor. Wie ſtand es 
mit uns? Als die Mütze, die über dem Strauß, dem 
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ich angehörte, gedrückt war, abgeftreift wurde, fielen 
wir armen Bergißmeinnicht alle auseinander über 
die Tafel zerjtreut, und der, der mich gepflückt hatte, 
merkte es nicht. Meine Nachbarin fiel fo, daß fie 
auf dem Rande ſeines Glajes hängen blieb, und als 
er es zum Munde führte, küßte fie ihn auf die Lippen 
und fiel dann jterbend unter den Tijch zu feinen 
Füßen nieder. Ich beneidete fie. Aber jo zerfnict, 
jo zeritreut wir dalagen, wir blieben doch nicht un- 
bemerkt. Der Nachbar meines Freundes jah auf 
mich nieder, und als wenn eine plößliche Erinnerung 
ihn ergriffe, nahm er mich auf. „Ein Vergißmein— 
nicht,“ flüfterte er. „Ein Vergißmeinnicht, gerade 
‚wie das, welches ſie mir verjagte. Jetzt iſt fie groß, 
jchön. Ob fie mir’3 wieder verjfagen würde? — 
Als wenn jie mir's gegeben hätte!” jagte er dann 
und legte mich zwifchen die Blätter feines Kommers— 
buches, gerade auf die Seite, wo die Worte ftanden: 


„Und Liebe, fie folgt ihm, fie geht ihm zur Sand, 
Sie macht ihm zur Heimat das fernefte Land.“ 


Da hauchte ich meine Seele aus. Wenn der Stu- 
dent nach Jahren einmal wieder das Buch auf- 
jchlägt, wovon wird ihm das arme, getrocknete Ver— 
gißmeinnicht erzählen, von dem Mädchen in der 
Heimat oder von dem heitern Kommers in Neckar— 
ſteinach? — 

Der Heinzelmann hatte ganz jtill zugehört, ob 
aus Intereſſe, Nefignation oder Öalanterie, iſt nicht 
befanntgemworden. 
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„sa, die Menfchen machen fich wunderbare Seite," 
jagte ex, „befonders wenn fie Studenten find.” R 
„Unſere Vergißmeinnichtjeele jcheint ganz davon 
eingenommen,” ermwiderte Lilli. „Das Feft hatte fie 
zu Tränen gerührt.“ 

„Sa, worüber weint nicht ein Daun 2 
fiel er ein. 

„And feierlich ift ihm das alles erfchienen!“ 

„Armes Bergißmeinnicht!” fuhr Käppchen fort, 
„und es ift doch wohl purer Unfinn, die vielen Wagen, 
das Trinfen und gar das Durchbohren der Mützen.“ 

„tag fein, ich habe meine Gejchichten nicht zu 
vertreten,” jagte Lilli und ließ das zweite Blättchen 
in den Bach fallen. 

Vielleicht um wieder einzulenken, bückte ſich Käpp— 
chen danach, als wollte er es aufhalten. Die Quelle 
hatte es ſchon weiter gerollt. 

„Schade,“ ſagte er, „das Gedicht des Studenten 
wollte ich mir abſchreiben.“ 

„Wozu?“ fragte die Elfe. „Es ſtehen Gedichte 
auf tauſend Blättern und ſchöner als dies.“ 

„sch hätte es vielleicht anwenden können, wenn 
mir einmal eine Seite auf einem Druckbogen leer 
geblieben wäre,’ jagte Käppchen. „Dazu war es 
gut genug; denn auf den Wert fommt es eben nicht 
gerade an. Wir lafjen die Gedichte hübſch und zier- 
lich binden und fie mit Goldſchnitt und goldener 
Vignette zieren. Die Bücherchen verdrängen jeßt auf 
den Tiſchen der Menschen all die anderen Spiele 
reien, mit denen fie fie früher aufpusten. Man freut 
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fih an dem Äußern, man blättert auch wohl darin, 
aber viel fragt man dem Inhalte nicht nach.” 

„Komische Wejen, die Menjchen!” jpottete Lilli. — 
„And das nennit du Sinn für Lektüre!” 

Die Sonne war indejjen untergegangen. Dämme— 
rung legte ſich über die Flur. Nebel jtiegen aus 
dem feuchten Grunde, der fich um das Plätzchen aus- 
dehnte, auf dem unfer Pärchen ſaß. Die breiten, 
feuchten Schleier jtreckten ſich und wallten leije in 
dem Hauche des Abends. Hütchen ſchlug die Rän— 
der jeiner Kappe nieder, die Elfe brach einige von 
den weißen Flockenblumen, die auf der Wiefe ſchwank— 
ten, und breitete fie unter die Site. Dann jchickte 
fie ſich an, das dritte Blatt ihres Blümchens vor— 
zuleſen. 

„Du wirft dir die Augen verderben!” jagte Käpp— 
chen und wollte ihr die Blume aus der Hand nehmen. 

Lilli lachte. Sie richtete fich empor auf ihrem Sitze 


amd rief mit heller Stimme über die Wiefe: „Ihr 


Glühwürmer, wacht auf, ſteckt die Lichter an und 
leuchtet!” 

Und über die ganze Wieje hin fing es an zu 
glänzen im tauigen Graſe. Hier und da ein Fünf- 
chen, das heller wurde und heller. Und dann hoben 
ſich die Lichterchen in dem grauen Nebel exit leiſe, 
dann immer lebhafter, bis fie hin und wider wiegten 
und durcheinander flimmerten und jchwirrten. 

„gu mir her!” befahl die Elfe weiter. „Und wer 
recht jtill halt und recht ſchön leuchtet, darf mit zu— 
hören, was ich vorlefe.“ 

öl 


Da ließen fich die Lichter nieder auf das Moos, 
das den Stein überzog, oder hängten fich an Die 
Blumen, die ihn bejchatteten, daß die Freunde im 
hellen Scheine jagen. Und im Waſſer glänzte es 
wieder, wie die Blumen ſchwankten oder die Wellen 
wogten. | 

Käppchen jubelte auf: „Wie das glänzt! Wie 
in einem Balljaal!” | 

„And in einen Ballfaal werde ich dich führen,“ 
jagte Lilli, die den Faden der Gejchichte auf dem 
dritten Blatte gefunden hatte. Sie las: 

Nicht im Hauche der freien Natur bin ich ge- 
boren. Eine große, weite Halle mit Glaswänden 
jah mich erſprießen. Es war wohl hübſch da, aber 
das frifche Wehen der Luft habe ich immer ſchwer 
vermißt. Wir waren eine große Gejellfchaft von 
Blumen, aus allen Himmelsgegenden ftammend. Da 
ſchwankte die jtolze Balme, die wunderbaren Schmet- 
terlingsblüten der Orchideen ſchwebten, rankten und 
dufteten von der Decke hernieder, die fofetten Kame- 
lien ließen ihre Blüten aufprangen an den glänzen- 
den Blätterwänden, die Granate entflammte ihre 
jtumme Glut. Wer nennt fie alle, und wer mag 
fie wiedererzählen, die Heimmehklagen der Pflanzen 
und Blumen? Mich freilich hatten fie der Heimat 
nicht entrückt, aber fie hatten mir die Jahreszeit ver- 
taufcht, der ich angehörte, fie hatten mich um den 
Lenz und den Sommer betrogen. Das erzählten mix 
die Sonnenstrahlen, die uns bejuchten, wenn man 
die Matten von den Fenftern zog und wir hinaus: 
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ſehen fonnten in die Welt voll Ei3 und flimmern- 
den Schnee. „Warum uns auch?” klagte ich oft zu 
einer Beilchengejellichaft, die neben mir aufwuchs. 
„Barum uns, die man doch jo wenig achtet, neben 
allen den hohen, fremden, glänzenden Gemwächjen ?“ 
&3 blieb uns nicht lange Zeit, über die Antwort 
nachzudenken, denn der Gärtner, unjer Pfleger und 
Tränker, erjchten eines Tages, ſchnitt von allen feinen 
Blumen und Zweigen und trug uns gemeinjfam fort. 
Zierliche Hände banden uns in Fleine Sträußchen, 
ordneten uns in eine Krijtallichale, und jo trug man 
uns, gefefjelt und zufammengejchichtet, wohlverdeckt 
gegen den Winter, weit fort. Halb fröftelte mich 
in dem eifigen Hauche, der durch die ſchützende Decke 
drang, halb jehnte ich mich nach dem freien Wehen 
der reinen Luft, und jo achtete ich, mit mir ſelbſt 
bejchäftigt, faum auf die falie Rejignation, mit der 
neben mir eine dunkle Ramelie der Winterluft troßte, 
faum auf das leiſe Wimmern der Drangenblüten, 
die fich jehmerzlich zufammenzogen und unter den 
Blättern bargen, und die eine härter gewöhnte Erifa 
vergebens zu tröjten verjuchte. Da plöglich jtrömte 
uns eine wärmere, duftige Zuft entgegen. Ein glän- 
zender Lichtitrahl drang durch die Krijtallichale, in 
die wir gelegt waren, die Dede wurde abgenommen, 
und jtaunend blickte ich in das nie gefehene Wunder 
eines Balljaales. Licht jtrömte nieder von den glän- 
zenden Kronleuchtern der Decke, Lichter glänzten an 
den Wänden. Eine gepußte, heitere Menge war 
verjammelt, das Orcheſter raufchte feine Melodien 


3 Butlig, Vergigmeinnicht Js 


nieder in den Saal, und die Baare brauften dahin, 
getroffen von dem eleftrijchen Schlage des Klanges. 
Wir mußten gefommen fein, als jchon das Feſt fich 
zu Ende neigte; und ein Miyrtenzweig, der aus dem 
Strauße einer Schönen gefallen, achtlos in unſere 
Schale geworfen und in meine Nähe geraten war, 
erzählte und erklärte mir alle die Wunder, die fich 
mir auf einmal zeigten und meinen Sinn verwirrten. 
Uns Blumen war ein bejcheidenes Pläßchen an- 
gemwiejen, und man jchien nicht eben auf uns zu achten. 
Sn eine Fenſterniſche, Hinter eine aufflatternde Gar- 
dine waren wir gejtellt, doch aber jo, daß ich alles 
überjehen konnte. Zuerſt beraufchte mich die Pracht 
der Lichter, deren Schein mit den Tönen der Tanz- 
weiſen durch den Saalmogte, der Glanz des Schmuces, 
die Schönheit der Gejtalten. Dann aber gewann 
ich Ruhe zur Beobachtung, und mein freundlicher 
Myrtenzweig war immer bereit, auf meine Fragen 
Auskunft zu erteilen. Welch wunderbares Treiben! 
Wie ruhig fchritten die Tänzer auf die Schönen zu, 
wie ernſt verbeugten fie fich, und wie fürmlich wurde 
die Dargebotene Hand angenommen! Und wenige 
Gefunden jpäter raujchte das Paar an uns vorüber, 
die Augen leuchteten, der Bufen mwogte, und Die 
ſchlanke Geftalt der Tänzerin zitterte in dem Arme, 
der fie umfangen hatte, Aber wenn fie den Pla 
erreichten, diejelbe ruhige VBerbeugung, derjelbe förm— 
liche Gruß. Ein ewiges Auffladern und Verlöjchen. 
Eine längere Paufe war eingetreten. Oben wurden 
die Inſtrumente neu geitimmt, im Saal ging man 
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auf und ab, Stühle wurden zufammengeftellt. Da 
begann das Orcheſter; die Tänzer führten die Damen 
auf ihre Plätze, die Stühle wurden eingenommen. 
Kun eröffnete das erſte Baar den Tanz. Die Tänzerin 
war die glänzendite Erſcheinung, die Königin des 
Feſtes, eine hohe, ſchlanke Geſtalt. Blonde Locken 
wallten auf die Schultern hernieder, den ſtolz ge— 
tragenen Kopf umflatterten die Purpurglocken einer 
Fuchſia. Die Augen leuchteten ſiegesgewiß und 
ſiegesbewußt durch den Saal, ſtrahlender als die 
Brillanten, die an der Bruſt glänzten. Der ſchöne 
Arm mit den ſchweren Armbändern lehnte leicht auf 
dem des Tänzers. — Der Myrtenzweig bemerkte 
ſchnell den Gegenſtand meiner Aufmerkſamkeit. „Das 
iſt die Tochter des Hauſes, deren Verlobung man 
feiert,“ ſagte er. „Der Tänzer iſt der Bräutigam. 
Ich weiß das, denn aus dem Strauße, den ſie hält, 
bin ich gefallen, und Strauß und Schmuck überreichte 
der Bräutigam vor dem Feſte.“ — „Wie glücklich ſie 
ſein müſſen!“ ſeufzte ich. Neben der Fenſterniſche 
ſaß eine ältere Dame mit ihrer Tochter, die wahr- 
fcheinlich feinen Tänzer gefunden hatte. Sie flüjterte 
einem Herrn zu, der neben ihrem Stuhle ftand: „Die 
Diama hat ihn richtig gefangen, das war nicht ſchwer, 


denn er iſt fein großes Licht.” — „Und die Braut, die 


meine intimjte Benfionsfreundin iſt,“ fügte die Tochter 
hinzu, „hat mir noch vor acht Tagen im Bertrauen 
geſtanden, daß fie ihn Höchit Iangmetlig findet. Sie 
it eben zu EZofett und —“ — „Es iſt eine brillante 
Partie!“ jagte der Herr. — Zwei junge Offiziere 
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wurden von dem Tanze in meine Nähe geführt. 
„Schön tft fie,“ jagte der eine. „Aber fie hat fein 
Herz,” erwiderte der andere. — Mir gegenüber, an 
dem Pfeiler einer Tür, jtand ein junger Mann in 
jchwarzem Anzuge. Er tanzte nicht, jprach wenig, 
aber jein dunfles Auge hing unverwandt an der 
glänzenden Erfcheinung, die das Gejpräch des Abends, 
das Ziel aller Aufmerkſamkeit war. Ich hatte Teil- 
nahme für ihn und mußte nicht weshalb. Schon 
glaubte ich uns arme Blumen vergejien, al3 man 
die Schale, in der wir ruhten, auf ein Kleines Tijch- 
chen in der Mitte des Saales jtellte.e Gin Tänzer 
trat nach dem anderen heran, wählte einen Strauß, 
überreichte ihn einer Dame, und ein Tanz, ein Blick 
war der Dank für die Gabe. Die Schale war fait 
leer, der lebte Tänzer trat heran, der Strauß, in 
den man mich gebunden hatte, lag immer noch un- 
gewählt da. Ich jah den jungen Mann, der noch 
unverwandt die jchöne Braut mit den Blicken ver- 
folgte, fich zum erſten Male von jeinem Bla be- 
wegen. Er ging mit feſten Schritten auf die Schale 
zu. „Ein Vergißmeinnicht!“ flüfterte er, ergriff den 
Strauß, dem ich angehörte, und brachte ihn der 
Tochter des Haufes. Als er fich vor ihr verbeugte, 
baftete das dunkle Auge fragend auf ihren Zügen. 
Sie fonnte dem Blicke nicht begegnen, fie jchlug die 
Augen nieder, jah auf den Strauß herab, den fie 
empfangen hatte, und faſt, als wollte fie ihre Be- 
mwegung verbergen, fagte fie: „Ein Vergißmeinnicht ? 
Erinnern Sie fich noch der Zeit, wo wir Kinder 
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waren und Vergißmeinnicht pflückten auf der Wiefe ?” 
— „Und fpäter,” jagte er. „ber heute feine Er- 
innerungen!” — Er bot ihr den Arm, und fie tanzten 
durch den Saal. — Einige Minuten darauf jah ich 
mich um, er hatte feinen Blat nicht wieder ein- 
* genommen und war verjchwunden. — Der Tanz ging 
zu Ende, die Gejellichaft zerjtreute fich, der Saal 
wurde leer. Die ſchöne Braut hatte alle Sträuße 
beijeite gelegt, meinen Strauß allein preßte fie in 
den Händen. Sie verließ den Saal, jchritt durch 
die erleuchteten Zimmer, gleichgültig vorüber an all 
dem Glanz, jorglos über die gefnickten Blumen, die 
am Boden lagen. Ihr Gang war ficher, ihr Auge 
far, ihr Kopf erhoben wie vorher. Sie ergriff einen 
jilbernen Armleuchter, trat in ihr Schlafzimmer, wo 
» ihr Mädchen fie erwartete. Der Kranz wurde aus 
dem Haar genommen, die Brillanten abgefteckt, die 
Armbänder vom Arm gejtreift. Sie warf fie auf 
» den Tifch, ohne fie weiter zu beachten. Als fie ent— 
fleidet war, als das Mädchen fie verlafjen hatte, 
ftand fie finnend in der Mitte des Zimmers. Sie 
wandte fich nicht zum Lager, fie fehrte zurüc zu dem 
Tiſch, auf dem das Gejchmeide lag. Wollte fie noch 
einmal den Blick erfreuen an dem Schmud, in dem 
fie geglänzt hatte? Sie griff nach dem Strauße. 
Ihre Finger zitterten, fie juchte zwifchen den Blu— 
men und Blättern, ich ahnte es, fie juchte mich. Dann 
309 fie das Schubfach ihrer Toilette auf. Eine koſt— 
bare Brofche, die davor lag, rollte dabei vom Tiſch 
auf den Boden, fie achtete es nicht, nahm eine Schere 
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aus der Toilette, zerjchnitt das Band, das den Strauß 
zujammenbhielt, jchob die übrigen Blumen beijeite 

und wählte mich heraus. Sie beugte fich zu mir 
nieder. Ich hatte ſchon welfend das Haupt finfen 
lafjfen, da fühlte ich einen heißen Tropfen in meinen 
Kelch fallen, und als ich noch einmal emporfah — 
welche Veränderung auf den eben noch jo jtolzen, 
falten Zügen! Das Haupt war gebeugt, Tränen 
rollten aus den jchönen Augen über die Wangen 

herab, die ganze Geftalt bebte. „Wäre fie nicht 
glücklich?” fragte ich mich. „Hätte fie doch ein 
Herz?" — Sie war in den Stuhl gefunfen und 
jftüßte den Kopf in die Hand. — Wie lange fie jo 
dafaß, weiß ich nicht. Die Lichter waren herab- 
gebrannt, der Tag drang durch die Gardinen. Mir 
war es, al3 fähe ich einen dunklen Schatten am 

enter vorüberjtreichen — fie ſchreckte auf, nahm 
aus der Toilette eine einfache Kapſel und drüdte 
an der Feder. Eine Locke fiel heraus. Gie drückte 
mich, das fie immer in der Hand gehalten hatte, 

in die Kapſel, ich fühlte es, wie fie die an Die Eippen 

führte, und ftarb in dieſem Kuſſe. | 

Lilli ſchwieg. 

„Fertig?“ ſagte Käppchen. „Deine Geſchichten 
ſchließen immer, wenn man glauben ſollte, ſie a ; 
erit an.” 

Statt aller Antwort ließ die Elfe das dritte Blatt 
in den Bach fallen. Zum Glück waren die Sterne 
aufgegangen, ſonſt hätte fie nicht weiterlejen Üönnen, 
denn die Glühwürmchen waren alle eingefchlafen. 
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„Das iſt trätes Volk,” ſagte Lilli und fehüttelte 
die Gräfer, daß die Würmchen zufammenjchrafen und 
die Fünkchen nach allen Seiten hin auseinander 

ſchwirrten. 

„Es lohnt der Mühe, euch etwas vorzuleſen!“ 

ſagte die Elfe. „Macht, daß ihr fortkommt!“ und 
fie jcheuchte fie weiter. Was hatten auch die fliegen- 
den Sternchen der Wiefe mit der Ballgefchichte zu 
ſchaffen? Käppchen ſelbſt wußte nicht recht, was er 
damit anfangen jollte. 
„Weißt du,“ fragte er, „weshalb die Glühwürmer 
leuchten 2” 
„Damit wir Elfen jehen können, wenn nachts 
der Mond nicht jcheint und die Sterne fich Hinter 
den Wolken verbergen,“ war die Antwort. 
Käppchen lächelte fchlau. Ihm ſchwebte etwas 
von Elfenegoismus auf der Zunge, der die eigene 
Annehmlichkeit als Zweck der Schöpfung anfähe. Er 
»  verfchluckte diefe Bemerkung und zog vor, eine natur- 
hiſtoriſche Auseinanderjegung einzuleiten. 
„sch fragte nicht nach dem Zweck, ich fragte nach 
dem Grunde.” | 

„Den weiß ich,” jagte Lilli. 

Käppchen ſtaunte und war eigentlich verdrießlich, 

daß er feine weit ausholende Abhandlung über das 

Phosphoreſzieren und die Neibungseleftrizität nicht 

_ anbringen fonnte, denn Lilli plauderte, ohne fich 
- unterbrechen zu lajjen: 

„Marienwürmchen hatte Hochzeit, und alle Käfer 

waren eingeladen. Viele hatten eine weite Reije und 
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machten fich gemeinfam auf den Weg. Es war Nacht, 
denn das iſt die Neifezeit der Käfer, wie die Schmet- 
terlinge nur beim Sonnenschein ihre Ausflüge machen. 
Die Neifenden waren jehr nahe am Ziele, das fie 
mit dem erjten Morgenftrahl erreicht haben mußten, 

da legte fich ein breiter Sumpf ihnen in den Wen, 
und auf dem tanzten und brannten rrlichter Hin 
und ber. Die Käfer ftugten, hemmten ihren Flug 
und hielten Rat, wie weiter zu fommen. ‚Wir fünnen 
nicht hinüber,‘ jagte der kluge Maikäfer, ‚die hüp— 
fenden Flammen würden uns die Flügel verbrennen.‘ 
‚Sp fliegen wir um den Sumpf herum,‘ jagte der 
Hirichfäfer. Das wollten die Fleineren Käfer nicht 
zugeben, denn fie waren jchon müde und jcheuten den 
Ummeg. „PHirſchkäfer hat gut veden mit feinen großen 
lügeln,‘ jagte einer von ihnen; ‚auch werden wir 
uns verirren, wenn wir vom geraden Wege abmei- 
chen.‘ — ‚So laßt uns eine Zibelle, die auf dem Sumpfe 
Befcheid weiß, als Wegweiferin nehmen,‘ fehlug der 
Roſenkäfer vor. Aber die Kleinen wollten nun ein- 
mal nicht3 von einem Ummege wiſſen. Nach langer 
Debatte trennte man fich, die größeren Käfer ver: 
juchten den Sumpf zu umfliegen, und die Fleineren 
blieben troſtlos zurück und fürchteten ſchon, das ſchöne 
Hochzeitsfeit zu verfäumen. Die Zeit verftrich, ein 
Irrlicht tanzte höhnend vor ihnen herum, und die 
arıne Schar wollte verzweifeln. Da jagten die Glüh- 
würmer, die damals noch ganz unfcheinbare graue 
Käferchen waren: ‚Wir haben Mut, wir wollen 
voranfliegen und verfuchen, ob die Flammen uns 
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vernichten. Bleibt am Rande des Sumpfes und 
wartet den Ausgang unjerer Unternehmung ab.‘ — 
So gejchah es. Die grauen Käferchen umfchwirrten 
erjt leife und vorfichtig den tollen Gefellen. Das 
erjtemal, als er ihnen entgegenhüpfte, ſchreckten fie 


zwar zurüd, und die Zujchauer am Ufer wollten 


jchon triumphieren über die Niederlage. Aber das 
jpornte fie gerade zu neuem Wagniffe. Sie hatten 
ſchon das Irrlicht von allen Seiten umringt, und 
als das, um fie zu ſchrecken, zwijchen den größten 
- Haufen hindurchfuhr, jubelten fie laut auf; denn fie 
hatten zwar geblendet die Augen zudrücen müfjen, 
aber feinen von ihnen hatte die Flamme verlegt. 
Kun verfolgten fie hartnädig den Feind, der bald 
jo umringt, umſchloſſen und feitgehalten war, daß 
er jich gefangen geben mußte und von den Giegern 
im Triumph ans Ufer gejchleppt wurde. Die andern 
Käfer wollten nun auch teilnehmen an dem Giege 
und den armen Gefangenen als ihre Beute betrachten, 
aber die Kleinen Sieger mußten ihr Necht zu be- 
haupten, wie fie es erfämpft hatten. Das Irrlicht 
wurde auf einen alten Baumjtamm gelegt und mit 
einem langen Grashalme, der jcharfe Hähnchen am 
ande hatte, wie mit einer Säge zerjchnitten und 
zexrteilt, daß jeder der kleinen Helden jeinen Sieges— 
anteil erhielt und das flimmernde Irrlichtſtückchen 
unter den Flügeln verbarg. Nun ging die Reife 
weiter über den Sumpf, unbeirrt um die Irrlichter, 
die, geſchreckt durch das Schickſal ihres Bruders, 
ſcheu vor ihnen Play machten. Und was war e3 
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erst für eine Freude, als die kleinen Käfer bei der 


Braut anfamen und fchon lange ihre Glückwünſche 
ausgejprochen hatten, als erſt die großen Käfer, 
müde und erjchöpft vom weiten Fluge, anlangten 


und auf die Libelle jchalten, die fie tückifch in die 


Irre geführt und dann böslich verlaffen hatte. Als 
die großen Käfer fragten, wie die Fleinen über den 
brennenden Sumpf gefommen wären, jummten und 
brummten die nur unverftändliche Worte in den Bart 
und nickten ſchlau mit den Fühlfäden; denn die Glüh— 
würmer hatten fie gebeten, noch nichts von- ihrem 


Siege zu erzählen, was fie um jo treuer taten, als 


die Käfer Lieber den Ruhm als die Schande anderer 
verjchweigen, und fie mit dem Mute jener zugleich 
die eigene Unentjchlofjenheit hätten eingejtehen müjjen. 
Der Tag verging, und der Hochzeitsabend, die höchite 
Feier, begann. Die großen Käfer hatten fich aus— 
geruht und waren ſchon wieder übermütig geworden. 
Alle pußten fi), nur die Glühwürmchen ſaßen be- 
jcheiden in ihren grauen Kleidchen im Graje. Ein 


Goldfäfer, der etwas lange bei feiner Toilette zu— 


gebracht hatte, jtrich, eitel auf fein goldgrünes Ge— 
wand, an ihnen vorüber und jagte höhnend: ‚Euch 
Armen freilich Hilft fein Bugen, ihr werdet in euren 
Staubmäntelchen niemals eine glänzende Figur jpielen, 
fonjt wollte ich euch von der Goldſchminke anbieten, 
die ich übrig ließ, und die ihr auf jenem. Gras- 
halme neben dem Tautxopfen finden werdet, der mir 
zum Spiegel diente.‘ — ‚Wir danfen dir,‘ fuhr ein 
vorlautes Glühwürmchen heraus; ‚denn wenn wir 
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auch feine Goldfleider haben, jo tragen wir doch 
einen Brillantjchmud, der dir fehlt.‘ Bei diejen 
Morten hoben fie alle die Flügel, das glänzende 
Flämmchen jtrahlte auf, und als fie in die Hoch- 
zeitsgejellichaft jchwirrten, war des Staunens und 
Wunderns fein Ende Die Glühmürmchen blieben 
die Helden des Feſtes, und als es vorüber war, ließ 
ſich Marienwürmchen, die errötende Braut, von ihnen 
vorleuchten. — Das ift nun lange her, aber die 
Glühwürmer haben ihre Flämmchen behalten, und 
wenn ſie ihnen einmal ausgehen wollen, ziehen fie 
aus, juchen ein Srrlicht und teilen es wie damals.“ 

„Torheiten,“ rief Heinzelmann, dem die Geduld 
ausging. „Das find alles Torheiten.” 

„Kein,“ jprach die Elfe ganz ernithaft, „das iſt 
wahr und wahrhaftig, wie ich es dir erzählt habe, 


und wenn du nachts durch den Wald gehit, kannſt 


du Dich davon überzeugen. Da ftehen alte Baum: 
ſtämme im feuchten Graſe, die wunderbar durch das 
Dunkel ſchimmern und leuchten. Mancher meint, es 


lage da ein Schatz begraben, aber der wird fich täu— 


jchen, der ihn zu heben kommt. Auf jolchen Stäm- 
men teilten fich die Glühwürmer ein Irrlicht, und 
dann glänzt der Stamm noch lange fort, und Regen 
und Tau löjchen das Licht nicht aus, weil es aus 
dem feuchten Grunde ftammt und das Waſſer nicht 
jcheut. Da liegt ein Splitter von folchem Stamm, 
und ich will ihn gleich an unjere Seite legen, da— 
mit er mir leuchtet, um dir das vierte Blättchen 
des Vergißmeinnichts vorzulefen. Das Sternenlicht 
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fommt mir zu Hilfe, und fo denfe ich, joll es jchon 
gehen.“ | 

Ehe Käppchen etwas dagegen jagen oder tun 
fonnte, war Lilli Schon in volliter Lektüre. So lau- 
tete die Gefchichte der Blumenjeele, die auf dem 
vierten Blättchen jtand: 

Sch bin ein Spätling, der nachgeborne Spröß- 
ling einer großen Familie. Viele meiner Gejchwiiter, 
die dasjelbe Jahr mit mir erblühen machte, hatten 
jchon ihr Ziel erreicht, die meijten entfalteten die 
legten Blüten der Spibe, und die fahlen, grünen 
Stiele, dDieihre blauen Kronen verloren hatten, jproßten 
ſchmucklos in die Höhe. Die Gejchmwiiter erzählten 
von Lenz und Sommer; ich erlebte nur einen fühlen, 
nebligen Herbittag, und verjchleiert nur jah ich und 
nicht erwärmend die Sonne durch die Erlen und 
Weiden jchimmern, die den Grabenrand umzogen, 
auf dem ich erjproß. So weit ich blicken fonnte, auf 
feuchtem, jumpfigem Grunde verblühte Blumen, die 
der Wind jaufend zum Moore herniederbeugte. Was 
noch Farben und Duft hatte von allen den Früh- 
lings- oder Sommerfindern, war müde und matt 
und ſehnte fich nach Nuhe. Mein Blütenauge meinte, 
als ich es aufſchlug; denn ich empfand meine Ein- 
ſamkeit, wenngleich ich fie nicht verftand. Die Sonne 
war untergegangen. Blutrot, unbejtimmt und form— 
los hatte der leuchtende Ball hinter den Nebeln Ab- 
jchied genommen, die feucht, gezogen und ſchwebend 
über der Wieſe hingen und fich durch die Bäume 
ichlangen, die verdrieglich die Wipfel fchüttelten, als 
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wollten fie jie abjtreifen. Ich erwartete eine öde, ein- 
jame Nacht, da vernahm ich von fern her den dröh— 
nenden Aufjchlag gleichmäßig auftretender Schritte 
und das jchwere Raufchen des Metall, unterbro- 
chen von kurzen Kommandomworten. Näher und 
näher fam es heran, dumpf tönend auf dem moorigen 
Grunde, und jchon ſah ich bligende Waffen durch 
‚die Dämmerung jehimmern. Sn gejchloffenen, ge— 
ordneten Reihen, wie eine feſte Mauer, rückte eine 
Abteilung Soldaten heran, immer näher der Stelle, 
wo ich erwuchs, und ich drückte mich hinter einen 
Stein, an dejjen Seite ich num neugierig hervor- 
blickte, um nicht von den jchweren Tritten exdrüct 
zu werden. Aber „Halt!“ tönte die Stimme des 
Führers, und e3 jtand die Schar wie angemwurzelt 
an dem Boden. Wenige Worte nur erflangen die 
Reihen entlang, deren Laut der Windhauch mir ent- 
führte, eine Feine Abteilung trat ab, machte ehrt, 
 jchwenfte dann zur Seite und verfchwand jchnell 
meinen Blicfen. Auch den Klang der Schritte fonnte 
mein Ohr nicht lange verfolgen, denn in den Reihen 
der Zurückgebliebenen war es lebendig geworden, 
ein Teil rückte weiter, jo daß ich nur mühſam die 
Konturen der Geftalten gegen den grauen Hinter: 
‚grund abgezeichnet jehen konnte, und die Übrigbleiben- 
den ſetzten die Gewehre zufammen und legten Ge- 
pad und Waffen ab. Der geordneten Stille, die 
nur einzelne Kommandoworte unterbrachen, folgte 
ein freies, heiteres Durcheinander der Stimmen, eine 
regelloje Gejchäftigfeit. Während einzelne dicht neben 
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mir einen Platz ebneten und mit zufammengetrage- 


nen Steinen umgrenzten, zerftreuten fich andere im 


Erlendicicht, wieder andere rollten die Mäntel aus- 


einander oder Tramten in den Torniftern. Die Dffi- 
ziere hatten weiterhin einen kleinen Kreis gebildet, 


und ich konnte nicht unterjcheiden, ob Befehle aus 


geteilt wurden, oder ob eine gemeinfame Beiprechung 


fie vereinigte. Noch weiter ab notierten Die Feld— 


webel die geflüfterten Worte der Adjutanten in ihre 


Schreibtafeln. Es war wieder: eine Stille eingetreten, 
die aber nicht lange währte. Hufſchläge ertönten 
von fern, Säbel rafjelten, und in gejtrecktem Trabe 
jprengte eine Schwadron Hufaren daher. Sie hielten, 
jie jaßen ab, Pfähle wurden eingejchlagen, um die 


Pferde zu befejtigen, eine Gejchäftigfeit begann für 


Mann und Roß. Ich konnte nicht alles verfolgen, - 


denn jchon war es dunkler geworden, und mehr in 


meiner Nähe zogen noch andere Dinge meine Auf- ; 
merfjamfeit auf fi). Die Soldaten, die fich durch 


das Holz zerjtreut hatten, kamen mit Reifigbündeln, 


— 


die fie auf dem Plate zuſammentrugen, den die 


andern mit Steinen umgrenzt hatten. Hier, geſchützt 
von einer Seite durch den Grabenrand, wurde ein 
Feuer angezündet, das erſt in Dicken Rauchwolken 
durch die feuchten Reifer aufwirbelte, dann zur Flamme 
aufichlug und die fnifternden Funfen hoch durch das 


nun völlig eingebrochene Dunkel jprühtee ES war 


eine feuchte, Falte Nacht, Regen tröpfelte nieder, und 


der Wind pfiff rauh und trieb den Rauch des Bimat- J 
feuers ſcharf nach einer Seite. Da hatte ſich alles * 
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den Hufaren im traulichen Gejpräche zufammen. 


gelagert. Ein lautes, heiteres Geſpräch wurde ge- 


führt, ein derber Scherz fiel dazwischen, den der 
große Chor der Lacher mit lautem Jubel belohnte, 
die Feldflajche Freifte, hier und da wurde die Weile 
eine Soldatenliedes angejtimmt, die dann unvoll- 


endet in einem neuen Ausbruch des Beifall unter- 


ging; der Trompeter jtand jeitab und pfiff ein Lied— 


chen, die Offiziere faßen am Feuer und lachten und 


jcherzten mit oder hatten fich weiter ab zu einem 
kleineren Kreiſe verfammelt, wo die Tamboure ihnen 


die Trommeln als Site hingejchoben hatten. Es 
war ein buntes, bemwegtes Bild: die Gruppe der 


Zagernden, bald grell erleuchtet vom aufflacernden 


Feuer, bald verhüllt durch Rauch und Dunkel; die 


Mannigfaltigfeit der Uniformen, die fich durcheinan- 
der gemijcht hatten; als Hintergrund die bligenden 


Gewehre, gegeneinandergeitellt, und die Pferde, mit 


den Köpfen vom Feuer abgewandt, die ruhig, bes 
dächtig die Futterbeutel leerten. Wach und nad) 
wurde es jtiller am Feuer. Einer nach dem andern 


hatte fich ein Lager gefucht und, gehült in den 


Mantel, im Schute eines Baumftammes, oder ge- 
lehnt an den höheren Nand des Graben, fich dem 
Schlafe überlajjen. Das Feuer war niedergebrannt, 
und ein Kleiner Kreis nur unterhielt es. Der Regen 
hatte nachgelafjen. Man fonnte die Schritte der 


Poſten vernehmen, und fern durch die Nacht das 


Abrufen der Batrouillen. Ganz in meiner Nähe 
jaßen ein Leutnant der Infanterie und ein Arzt von 
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Sie hatten fich vorher beim Feuer gefunden und als 
alte Freunde nach langer Trennung begrüßt. Sch 
hatte es von fern beobachtet, jet waren ſie mir näher 
gefommen. Der Leutnant jaß auf dem Steine, hinter 
dem ich mich verſteckt hielt, der Arzt lag auf einer 
wollenen Dede zu jeinen Füßen. Ich konnte jie 
deutlich beobachten. Der Arzt blickte frifch und zu— 
frieden in die Welt, das Geficht des Dffiziers, das 
ſich zwar in der Freude des MWiederjehens und in 
den frohen Gejprächen aufheiterte, trug die Spuren 
tiefen Grams. Alte Erinnerungen hatten fie herauf- 
gerufen, aus der Zeit, wo fie vor einigen Jahren 
in Heidelberg zufammen jtudierten. Heiterer Stun- 
den war gedacht worden, der Kommerje, die fie 
feierten, und nach manchem Namen hatten fie ge 
fragt, nach allen den Genofjen ihres glücklichen 
Kreiſes, die das Schiefjal nun alle auseinandergejtreut 
hatte; wie fie jich hier zufällig fanden, wenige Stun: 
den vielleicht vor einer Schlacht, beide in Verhält— 
niſſen, an die fie früher nicht gedacht hätten. Der 
ernjte Dienjt der Waffen rief ihnen die Waffen: 
übungen der Studentenjahre in das Gedächtnis 
zurüd, und lächelnd gedachten fie jener Siege und 
Niederlagen. Der Arzt fragte den Leutnant, wie 
bei ihm der Entjchluß gereift fei, fich dem Militär- 
dienjte zu widmen. Da trat der Zug des Grames 
deutlicher auf dem Gefichte hervor, die Antwort wich 
aus, und beide fahen jtumm vor fich nieder. Ein 
Geräufch, ein Gewirr von Stimmen durcheinander 
jchreefte fie aus diefem Schweigen. Weiter ab waren 
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Gewehre umgefallen, das Geräufch derjelben, das Auf- 
leuchten im Widerfchein des Feuers hatte ein Pferd 
jcheu gemacht. Es hatte fich losgeriffen und dabei 
den Hujaren, der es halten wollte, jchwer verlegt. 
Man rief nach dem Arzte, und jchnell eilte diejer 


yon der Ceite des Freundes, der einjam zurückblieb. 


Noch Lange blickte er ſtumm vor fich nieder. Ich 
glaubte ihn zu verjtehen. Die heiteren Erinnerungen 
der glücklichſten Jugendjahre, die er gewaltſam her: 
aufbejchworen hatte, jpannen fich fort zu den ſpä— 
teren, die er im Herzen bewahrte. Endlich ſchreckte 
er auf aus feinen Träumereien. Er jehüttelte die 
braunen Locken aus der Stirn, als fünnte er jo die 
Sorgen verfcheuchen, die ihn bedrücdten, riß den 
Rod auf und zog die Uhr heraus, um fie aufzuziehen. 
Es klirrte etwas Glänzendes nieder auf den Stein, 
auf dem er ſaß, und rollte dann in das Gras. Die 
Kette der Uhr war geriffen. Er beugte fich nieder, 
leuchtete mit der glimmenden Zigarre am Boden, 
und die Finger juchten durch Gras und Blumen. 
Da Hing das Ringchen an einem Blatte meines 
Gtieles und jo fejt, daß er e3 nicht herausziehen 
konnte, ohne den Stiel zu brechen. Er nahm mich 
empor. „Ein Bergißmeinnicht,“ jagte er, „Das der 
Zufall jo in meine Hände jpielt. Wunderbar! Wieder 
ein Bergißmeinnicht! Ich werde es als Omen neh: 
men für die Schlacht, die mir bevoriteht.” Er fteckte 
mich in das Knopfloch, hüllte fich in jeinen Mantel 
und legte fich zum Schlafen auf den Boden. — Da 
lag ich auf dem Elopfenden Herzen eines Menjchen. 
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Wie das wogt und bebt, was das alles verjchliegt! 
Ich horchte an der ftummen Kammer und folgte 
jedem Herzichlage, den der Traum höher oder ſtiller, 
lauter oder xuhiger in der Bruft Elopfen ließ. — 
Der Morgen dämmerte heran, die Nebelftreifen lich- 
teten fich, ein falter Wind trieb fie auseinander. Da 
jtand die Sonne ſchon, die Sonne eines verhängnis- 
vollen Tages. Die Trommel weckte die Schläfer, 
weiterhin rief die Trompete die Hujaren an die 
Pferde. Schnell ſtand alles gerüftet und gewaffnet, 
geordnet und aufgeftellt wie am vorigen Abend, als 


fie anrückten. „Marſch!“ tönte das Kommando des 


- Führers, vorwärts jchritten die Soldaten über Die 
Wieſe, und ich mit ihnen, denn ich hatte mich an— 
gelegt an die Bruft meines Trägers. Bald war ein 
fefter Weg erreicht, und nun ging es mit jchnellem, 
aber ficher gemefjenem Tritt weiter, bis wir über 
eine Anhöhe famen, wo wieder Halt geboten wurde. 
Ich konnte eine weite Ebene überblicken. Durch einen 
buſchigen Grund von uns getrennt, zog fich ein hoher 
Mal hin, an den fich ein Dorf anlehnte, und der 
weiterhin von einer waldigen Höhe verdeckt wurde. 
Wal und Dorf waren von den feindlichen Truppen 


bejeßt. Vor dem Grunde, der uns von jenen trennte, . 


wurde eine weite Schlachtlinie aufgeftellt. Die Trup- 
pen, mit denen ich gefommen war, nahmen den 
rechten Flügel ein. „Züge aus dem dritten Gliede 
formiert!” hieß das Kommandowort; die Tirailleure 


jtellten fich hinter der Schlachtlinie auf, und der 


Offizier, deſſen Knopfloch ich zierte, übernahm die 
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- Führung derfelben. Lange ftanden wir fo in ſtum⸗— 


mer Erwartung. Auf dem linken Flügel hatte fchon 
das Treffen begonnen. Bon der Höhe donnerten die 
feindlichen Batterien hernieder, und ein Angriff der 
unfrigen auf diejelben war jchon zweimal abgejchla- 
gen worden. Da tönte auch für uns das Signal. 


Die Tirailleure marfchierten vorwärts, und ich voran 


an der Bruft ihres Führers. Den Grund durch- 
fchritten wir und follten dann den Feind von dem 
Wallrande vertreiben. Feſt und bejtimmt überjah 
mein Offizier feine Mannjchaft, deutlich erſchallte fein 
Kommando, klar war der Blick, ficher der Schritt — 
nicht3 verriet eine Bewegung ſeines Innern. Ich 
allein fonnte fie erraten, ich allein, dem das Pochen 


erzählte, was im Innern vorging. War’3 die Auf- 


regung der Schlacht, war's ein VBorgefühl des Todes, 


war e8 ein Abfchluß mit dem Leben, was hier die 


Bruft bewegte? — Ich wußte es nicht. Kaum war 


der Grund überjchritten, als ein feindliches Feuer 


uns empfing. Hier und da fiel einer aus unjeren 
Reihen, aber weiter trieb das Wort, das Beifpiel 
des Führers. Gegen den Wallvand begann der An— 
griff. Er war erftiegen, aber Lichter waren die Reihen 
geworden. Der Offizier fammelte die Seinen, und 


weiter führte ex fie zum Angriff. Seht hörte ich es 
deutlich an dem Schlage feines Herzens, es bebte 


nicht, weil er den Tod fürchtete, ſondern weil er ihn 


ſuchte. Der Angriff war zurüdgejchlagen, aber wieder 


EEE 


wourde er gewagt, der Tod winkte aus unzähligen 
Schlünden. Ich zitterte — für mich und für ihn. 
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Da drang eine Kugel tief in das Herz meines mutigen 
Trägers und bohrte mich ein in die blutige Wunde. 
Er fiel, noch einmal zuckte das zerriffene Herz, noch 
ein Seufzer aus der blutenden Brujt, und ſtill ward 
es und ſchlug nie wieder in Schmerz oder Freude. 

Sch Itarb in dem Blute feines Herzens. — | 

Das vierte Blättchen folgte den andern nach. ' 
Es hing noch feit an dem Gteine, ehe es in Die 
Duelle fiel, ein Tautropfen rollte aus dem Mooſe 
und wujch es hinunter. 

Lilli hatte etwas mit der Hand an den Augen 
zu tun, und als Heinzelmann- gutmütig teilnehmend 
fragen wollte, was ihr wäre, jchalt fie auf die Sterne, 
die gar zu trübe glänzten, und meinte, es jei doch 
jehr unvernünftig, jo in der Finjternis zu lejfen. Das 
war es ja, was Hütchen behauptet hatte; aber als 
er fie daran erinnerte, daß er nun doch recht hätte, 
wollte fie zwar die Sterne nicht loben, aber jte blieb 
dabei, daß ihr gerade das Leſen gar nichts jchaden 
fönnte, und zum Beweis machte fie ſich gleich bereit, 
das fünfte Blättchen des Vergißmeinnichts, das jie 
in der Hand hielt, vorzutragen. | 

Hütchen ſah ein, daß mit VBernunftgründen nichts 
auszurichten fei, und ergab fich in die Launen der 
Freundin und in die Lektüre, 

Aber Lilli jah diesmal mit verlegenem Geficht - 
auf ihr Blättchen, und der Zug der Schadenfreude, 
der fo felten über Käppchens Geficht zog, wollte 
ſchon fein Recht behaupten, als fie anfing: „Mir 
muß doch etwas ins Auge gefommen fein, denn ich 
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habe mit dem vierten Blatte den gelben Kelch ab» 
geriffen und weit hinein in die zarten Faſern des 
legten. Die halbe Gejchichte ift fort.“ 

„So laß es mit der Lektüre gut fein,” jagte Hüt- 
chen und wollte von jenem Plage aufitehen. 

„Mitnichten,“ ſprach Lilli und hielt ihn feit, 
„ich pflege meine Bücher zu Ende zu lefen, und du, 
. der du Flug bit, jo vieles gelejen haft und die Men— 
jchen aus dem Umgange fennit, wirit ergänzen und 
erraten können. Wir find diesmal gleich mitten 
darin. Von hier an fehlt nichts, höre zu: | 

Das Mädchen jtand am Fenfter und hielt mich 
in der Hand. Sie fuhr mit den Fingern über die 
Stirn, über die Augen und ſchaute dann weit hin- 
aus. Ich folgte ihren Blicken; den Talmeg entlang 
- jprengte ein Reiter, er war es — 

„Lilli,“ rief Hütchen ungeduldig, „was foll uns 
die Gejchichte helfen, wer ift das Mädchen, wie fommt 
das DVBergißmeinnicht in feine Hand, wer iſt er? 
Das alles wiſſen wir nicht.” — 

Lilli hatte ſich einmal darauf faprizioniert, ihr 
Blümchen vollitändig zu entziffern. 

„zieber,“ jagte fie, „unterbrich mich nicht. Was 
ſoll e8 denn jein? Ein Mädchen, dem ein junger 
Mann, jo denfe ich, ein Vergißmeinnicht gejchentt 
hat. Er reitet fort, und fie fieht ihm nach — das 
iſt Doch wohl verjtändlich! Die Fortjegung wird 
zeigen, ob ich recht habe, höre weiter: Als er in der 
Ferne entſchwunden war, trat fie vom Fenfter zurück. 
Es war, als hätte fie ihre Tränen zurücgehalten, 

53 


den Blick nicht zu trüben, der ihm jo weit als möge 


lich folgte. Jetzt jtand fie im Zimmer, und ein Strom 


von Tränen überflutete ihre Wangen. Dann lächelte | 


fie wieder mitten unter dem Weinen, drückte mich, 
das fie noch immer in den Händen hielt, an die 
Lippen und flüjterte: „Iſt e8 möglich, ift e8 denn 
wirklich wahr — er liebt mich?” Dann jchritt fie 
durch das Zimmer, der Gang war leicht erhoben, 
ein wunderbares Glüc trug und umflutete fie. Gie 


ftand vor dem Spiegel. Sie fah ihre eigenen Züge 


jo feelenvoll prüfend an, als wären fie ihr teuer ge- 
worden, ſeit er fie liebte. Da ſah fie erſchreckt Die 


Spuren der Tränen in den Augen. „Tränen,“ jagte 
je, „und ich war niemals fo glücklich wie in dieſem 


Augenblic, in meinem ganzen, ganzen Leben ?“ Und 


fie lächelte fie) an und wifchte mit dem Tuche über 


die Augen, aber zwifchen dem Trocknen und Lächeln 
quoll es immer wieder und wieder wie glänzende 
Demanten über die Wangen. Sie jehritt im Zim— 
mer auf und nieder. Sie war ruhiger geworden, 
und es war, al3 fehrten ihre Gedanten, die eben 
noch von einem einzigen Gefühl überwältigend um- 


wogt waren, jebt zurüc zum Nächten um fie herum, 


Sie jtand plöglich ftill. „Die Großmutter,” jagte 
fie, „die Großmutter wird es nie zugeben, und ich 


fönnte e3 ihr niemals geftehen.” Es war, al3 wenn 


das Blut zurücträte, fo bleich jtand fie da; als wenn 


auch die Tränen verfiegt wären, jo ſtarr blickte das 
Auge; die Lippe zucte, und das Herz bebte hörbar. - 
Da horchte fie auf, Tritte. wurden vernehmbar, fie 
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ſchrak zufammen, flüchtete an den Arbeitstifch, ergriff 
die erſte bejte Arbeit und ſah nieder. Ich war ihr 
aus der Hand gefallen und lag vor ihr auf dem Tiſche. 

Die Tür öffnete fich, und herein trat mit feſtem 
Gange die erhabene Geſtalt einer Matrone. Die 


hohe Haltung troß der Jahre, die ftechenden Augen, 


von dem grauen Haar bejchattet, der Zug der ge— 
wölbten Lippen, alles deutete auf Syejtigkeit und Un— 
erſchütterlichkeit. Das Gejicht war ein Buch, auf 
welches das Leben ernite Züge eingefchrieben hatte. 
Sch jah jcheu zu dem Bli empor, mit dem fie 
ſtumm die Enfelin grüßte, die leife bebend das Haupt 


ſenkte. Das Auge hatte längſt verlernt zu weinen. 


Die Großmutter ſah lange die Enkelin an, die den 
Blick fühlte und den Kopf nicht zu erheben wagte, ° 
Die Züge der Matrone veränderten fich nicht, aber 
der forſchende Blick Ias auf dem ftumm gebeugten 
Geſicht des Lieblichen Mädchens ı wie in einem auf- 
geſchlagenen Buche. 
Du haft geweint,“ fagte fie, „er iſt fort, du 
liebjt ihn!” Das arme Kind hätte niemals gewagt, 


ſein füßes Geheimnis zu geftehen, aber mie hätte fie 
- 8 verleugnen können, das heiligite, eben erſt gewon— 


nene Eigentum ihres Herzens? Sie ſchwieg, und 
neue Tränen antworteten mit beredter Sprache. 

ei Die Großmutter fuhr fort und bemühte fich, einen 
milderen Ton anzufchlagen: „Das ijt vielleicht der 
erſte Kampf deines Lebens, aber wer leben will, muß 
kämpfen lernen mit der Welt, mit feinem Herzen. 
% Du mußt ihn vergeffen!” Das Herz des Mädchens 
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rang gemwaltfam. „Vergeſſen?“ liſpelte fie, „ver- 
geſſen — nein, niemals, niemals.” — „Kind,“ jagte 
die Großmutter, „was überwindet nicht alles das 
Leben, was muß man nicht alles vergeffen?“ Die 
Enkelin jchüttelte leife den Kopf, das Gefühl, das 
jo jung erjt Klar hervorgebrochen war, troßte der 
greifen Erfahrung eines langen Lebens, „Hat er 
dir etwas gejagt? Was jprach er beim a 
fragte die Greifin. 

„Nichts,“ antwortete die Enkelin. „Nichts! Aber 
ich las alles in feinem Blick, aus feinem Händedrud 
beim Scheiden und dem bebenden Abjchiedsgruße, 
mit dem er mir dieſe Blume reichte.“ Cie hatte 
die Arbeit aus der Hand finfen laſſen und mich 
“ wieder vom Tifch genommen. Sie hielt mich empor, 
jo ſtolz und jo demütig beglüct zugleich, als wäre 
ich das verkörperte Gejtändnis jeiner Liebe, 

„Ein Vergißmeinnicht?“ jagte die Matrone. „Ein 
Vergißmeinnicht?” Sie jchritt auf einen Lehnftuhl 
zu und ſank in denjelben nieder. Lange blickte jie 
jtumm vor fich hin, aber die Züge belebten fich, es 
wogte etwas auf in diefer Bruft, die Gedanken durch— 
flogen den toten Raum einer langen, langen Ver: 
gangenheit. Die Enkelin war aufgejtanden und be- 
trachtete halb ftaunend, halb bebend die Großmutter. 
So hatte fie diejelbe nie gejehen, und wie einen 
Nichterfpruch erwartete fie, daß dieſe Lippen fich 
wieder öffnen follten. „Geh an den Schranf,” jagte 
‚die Greifin, und das Mädchen gehorchte, ſtumm zit: 
ternd. „Sieh das unterite Fach auf — da nicht — 
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linf3. Unter den Briefen! Sieht du eine Eleine, 
goldene Kapjel? Die ift’3, bringe fie her, Kind!“ 
Das Mädchen gehorchte. Die Großmutter hielt die 
Kapjel in den bleichen, mageren Händen. Sie drückte 
an der Kapfel, fie jprang auf; ein vertrocnetes, ver- 
gilbtes Vergißmeinnicht lag darin. „Du liebſt,“ 
jagte fie, „oh, du bijt glücdlich.” Und Tränen rollten 
nieder auf die arme Vergibmeinnichtleiche in ihren’ 
Händen. Die Enkelin hatte die Großmutter noch) 
niemals weinen jehen; es war, al3 wenn eine Scheide- 
wand bräche, wie die Rinde fchmolz von dem ge— 
alterten Herzen. Sie ſank nieder zu den Füßen der 
‚Alten. Staunend vor dem nie geahnten, befeligen: 
den Geheimnis, vief fie aus: „Du haft geliebt, Groß- 
- mutter, du hajt geliebt?" Die Großmutter zog fie 
an fich und füßte fie auf die Stirn. „Du follit ihn 
gehören,” ſagte fie, „du follit glücklich werden.” Das 
Mädchen jchlang den Arm feiter und fejter um den 


Nacken der Matrone, und in der Umarmung fiel ich 


aus ihren Händen. So ſaßen fie lange ftumm. Da 
ftand die Großmutter auf, jchloß die Kapſel, die fte 
noch immer hielt, und verwahrte ihr vertrocknetes 
Bergißmeinnicht ſorgſam an derfelben Stelle, wo die 
Enkelin e8 gefunden hatte. Ich war vergeſſen und 
welfte am Boden. — Die Liebe in ihrem Glücke 
braucht feine Erinnerung! — 

Das lebte Blatt ſank in den Bach, und Lilli jtand 
auf. Derhervordämmernde Tag ſäumte schon den Hori- 
zont mit feinem errötenden Schein, die Gräjer und 
Blüten erhoben ich, und die Tautropfen rollten nieder. 
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„Du mußt deinen Brunnen trinken!” ſagte die 
Elfe, „und ich, die ich die ganze Nacht mit dir ver- 
plaudert habe, muß wiſſen, was die andern Elfen 
trieben. Laß uns gehen!” 

Käppchen war auch aufgejtanden und reichte der 
Freundin die Hand, um von dem Steine auf die 
Wieſe zu treten, 

Nimm dich in acht!” ſagte er, „und zerfnice 
nicht die Vergißmeinnicht zu deinen Füßen.” 

Lilli lächelte und war ohne Abſchied entjchwebt. 

Er ſchritt langſam weiter und bog behutjam die 
Stiele der blauen Blüten auseinander, um feine zu 
bejchädigen. 
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Bon Guſtav zu Puilitz 


erſchien noch in Reclams Aniverſal-Bibliothek 


Was ſich der Wald erzählt 
| Ein Märchenftrauß 
Herausgegeben von Fritz Gundlach 

Nr. 6284 


Inhalt: Einleitung. — Das Märchen (als Prolog). — 
Die Mohnblume. — Der Tannenbaum. — Der Waldbach. 
Der Stein. — Der Dichter (als Epilog). 


Guftav zu Putlig’ Sinn und Ehrgeiz waren von 
Zugend anf dem Theater zugewandt. Geinen 
Dichternamen fcehuf er fich jedoch nicht mit feinen 
zahlreichen Luftfpielen und feinen Dramen, |on- 
dern mit Dem kleinen Werke „Was fich der Wald 
erzählt”, das 1850 erfchien und einen glänzenden 
Erfolg hatte. Es ift ein anmufiges, finniges 
Märchen, in welchem Putlig — um eigene Worte 
des Dichters zu gebrauchen — Das „holde Gedicht 
der Schöpfung“ nachdichtend, mit glänzender 
Phantaſie von dem großen Märchen der Natur 
erzählt. Einen befondern Reiz erhält die Dich- 
fung noch Durch hier und da eingeftreute necifch- 
fatirifehe Anfpielungen auf die Heinen Schwächen 


der Menjchen. 
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Näheres über Einbände und Preije enthält der 
neuefte Katalog von Reelams Univerfal-Bibliothef 











Karl Tietich 


in Reclams Univerfal-Bibliothel 
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Das Wiefenmärhen 


Eine Pflanzen: und Tiergefchichte 
Nr. 6291/92 


Inhalt: Wie ich ein Stück Wiefe wurde. — Zänfereien. 
— Warum Frau Fingerhut vermieten wollte. — Die Dienjt- 
boten der Frau Fingerhut. — Die Nachkkerzenhäufer. — 
Morgenbetrachtungen. — Das Gänfeblümchen findet feine 
Mutter wieder, — Die Mieter der Fingerhütin. — Die 
Berfammlung in der Glockenblume. — Minnas Befreiung. 
— Die fleifchfrefiende Pflanze. — Die Rindesunterfchiebung. 
— Die Eintagsfliege. — Lestes Erlebnis. — Das Erwachen. 


Seit dem NRiefenerfolg der „Biene Maja“ find Tier- und 
Pflanzengefchichten beliebter denn je, und Doch ift das 
Gute auf dieſem Gebiefe nach wie vor ziemlich dünn ge- 
fät. Diele halten fich für berufen, nur wenige aber befigen 
die Runft, Naturgefchichte und Märchenzauber einander 
innig durchdringen zu laſſen. Tietſch gehört zu den Aus— 
erwählten, Er weiß die ganze Natur zu befeelen, verfteht 
die Sprache der Pflanzen und Tiere und plaudert mit 
dDichterifcher Anmut und warmem, Föftlihem Humor ihre 
allerintimften Geheimniffe aus. Man fühlt fich beim Lejen 
der fünfzehn Kapitel nicht nur gefeffelt und angeregt, man 
fühlt ſich Teibhaftig hineingefponnen ins bunte, phanta- 
ſtiſche Wiejenmärchen. Dabei ift Tietſch durchaus originell; 
er legt auch mit Recht auf die Feftitellung Wert, daß feine 
Dichtung im Manuffripf jchon lange vor Bonfels „Biene 
Maja“ und deren Nachahmern fertig war. 
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Näheres tiber Einbände und Preife enthält der 
neuejte Katalog von Reclams Univerfal-Bibliothef 
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Märchen und 
Märchenforichung 


Das ſchönſte deutſche Märchenbuch find Die 
„KRinder- und Hausmärchen”, die Jakob und 
Wilhelm Grimm gefammelt haben. Das Ver— 
dienst Der Brüder beruht darin, daß fie Die reichen 
Schäge deutſcher VBolfsmärchen-Dichtung in eine 
literarifche Form gegofjen, fie Dadurch erhalten 
und für das ganze deutſche Volk fruchtbar ge- 
macht haben. Die meiften Deuffchen lernen dieſe 
Gebilde der Volksphantaſie unmittelbar oder 
mittelbar Durch Das Grimmſche Buch fennen; Die 
„Rinder- und Hausmärchen”“ find ein Bejtandteil 
der Bildung aller Volksſchichten geworden, der 
fich nicht mehr wegdenfen läßt. Darüber hinaus ' 
bedeufen fie ein unvergängliches Denkmal deutſcher 
Art und deutfchen Volkstums; fie find Haffisch 
geworden wie Die Luther-Bibel und der Fauft. 

Die Bedeutung des Grimmſchen Werfes liegt 
aber noch an einer anderen Stelle. Sn den erjten 
Sahrzehnten des 19, Jahrhunderts wurde Durch 
die Einführung der vergleichenden Methode eine 
ganze Reihe von Wilfenfchaftszweigen gänzlich 
neugeftaltet, zum Teil auch erſt gefchaffen. Die 
Brüder Grimm; die felbft zu den Schöpfern 
diefer neuen QArbeitsweife gehören, haben fie auch 
auf die Betrachtung der Märchen angewandt 
und jo den Grund zu einer wiffenfchaftlichen 
Märchenforſchung gelegt. Die Ergebniffe ihrer 


| Arbeit find niedergelegt in den „Anmerkungen“, 





Märchen und Märchenforſchung 
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die als dritter Band der „Kinder: und Haus- 
märchen“ erfchienen find. Darin finden ſich An- 
gaben über Quellen und Redaktion, vor allem 
aber Hinmweife auf verwandte Märchen, Sagen, 
Schwänfe, Lieder bei den anderen Deufjchen 
Stämmen und fremden Völfern. Denn die liber- 
wiegende Zahl der Märchenmofive tft Gemein- 
guf der Menfchheit, deffen Urfprung, Verbreitung 
und AUusgeftaltung eine Fülle von Problemen 
und Fragen aufgibt. Diefe Probleme find Der 
Gegenjtand einer Forfehung geworden, die im 
Laufe der Zeit bedeutfame Fortfehritte gemacht 
hat, ſowohl rein ftoffgefchichtlich, al auch in Der 
Richtung auf eine Eingliederung ihres Bereiches 
in eine allgemeine Völkerpſychologie. Sp hat 
auch W. Wundt, defien Arbeiten auf Diefem 
Gebiet den Stand der heufigen Forihung in 
umfaffender Weife aufzeigen, das Märchen in 
den Kreis feiner Unterfuchungen einbezogen. Es 
jei auf das Kapitel „Das Märchen“ (enthalten 
in dem Wundf-Band der Univerfal-Bibliothef) 
verwiefen. Dielleicht bieten diefe Bemerkungen 
manchem Lefer etwas Neues und Iocken ihn, ſelbſt 
einmal Bergleichungen verwandter Märchen vor» 
zunehmen. Reelams Univerjal-Bibliothef hat eine 
ganze Reihe von Bänden veröffentlicht, die Denk⸗ 
mäler volfstüimlicher Literatur und Dichtung (Mär- 
chen, Sagen, Fabeln) bieten. Einige Runftdichtun- 
gen, die Märchenmofive verwenden, find in Dem 
nachfolgenden Verzeichnis auch mit aufgenommen. 
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Mächen- Literatur 

in Reclams Univerfal-Biblivothef 

0000000000009 000004 000990000 

9. C. Anderfen, Sämtlihe Märchen. ber 
fest von 8. Denhardt. Nr. 691-95 a,b, 696-760 

V. von Andrejanoff, Lettifhe Märchen. 
Ne, 3518 

Apulejus, Amor und Pſyche. Aus dem La- 
teintifehen von R. Jahmann. Nr. 486 

U. Boner, Der Edelftein. Ausgewählt und 
fprachlich erneuert von R. Pannier, Nr, 3349/50 

G. U. Bürger, Münchhauſens Reifen und 
Abenteuer. Mit einer Einleitung von Dr. M. Mend- 
beim. Nr, 121/121a 

Die Edda, Götter- und Heldenlieder. 
Aus dem Altnordifchen von H. v. Wolzogen, Nr. 781-84 

Das Volksbuch von Till Eulenfpiegel. 
Nach der Älteften Ausgabe von 1519 erneuert, mit Ein- 
leitung und Anmerkungen von R. Pannier. Nr. 1687/88 

Brüder Grimm, 50 Kinder- und Haus— 
märchen. Mit 12 Holzjchniften von Ludw. Richter. 
Ne. 3179/80a | 

— Sämtliche Märchen. I. Nr.3191-93a. II. Nr. 3194 


bis 3196a. II. Bruchftüdfe und Anmerfungen. Nr, 3446 
bis 3450 

Hitopadesa, Die freundliche Belehrung. 
Eine Sammlung indifcher Erzählungen und Sprüche der 
Rezenfion des Narajana. Äberſetzt mit Anmerkungen 
und Regifter von 3. Hertel. Nr. 3385-87 


ET. AU Hoffmann, Nußknacker und Mäufe- 
könig. Ne. 1400 

B. Krüger, Hans lauert, Der märfijche 
Eulenfpiegel. Bearbeitetvon K. Pannter. Nr. 4073 


FRA Mufäus, Legenden von Rübezapl. 
Nr, 254 
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Näheres über Einbände und Preife enthält Der 
neuejte Katalog von ReclamsSlniverfal-Bibliothef 
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FRA Muſäus, Stumme Liebe Mt. 
— Rolands Rnappen. — Die Bücher DE 
Chronifa der drei Schweitern. Ne. 176% 


Nala und Damayanti, Altindifches March 
aus dem Mahabharata. Äberſetzt v. H.C.Kellner. Nr. 217 
3. Pauli, Schimpf und Ernft. Ausgewäl 
und erneuert von 8. A. Junghans. Nr. 945/46 
Pfarrer vom KRalenberg und Peter Le 


2 altdeutſche Schwanfgedichte. Erneut von R. Pannig 
Nr. 2809 


Phädrus, Aſopiſche Fabeln, Deutſch mir €# 
leitung und Erläuferungen von Fr. Rüdert, Nr. 1% 


G. Schwab, Die deutſchen Volksbüch 
Herausgegeben von Dr. Mar Mendheim. Bd. 1: € 
leitung. — Der gehörnte Siegfried. — Der arme Heinrig 
Nr. 1424. Bd. 2: Die vier Heymonskinder, Nr. 1447/4% 
Bd. 3: Genovefa. — Robert der Teufel. Nr. 1464, Bo. 
Die ſchöne Melufine. — Hirlanda. Nr. 1484/84a. BD.5 
Herzog Ernft. Nr. 1498, Bd. 6: Kaiſer Octavianus. 
Das Schloß in der Höhle Ka-Ka. Nr. 1503/3a.- Bd.5 
Die Schildbürger. — Doktor Fauftus, Nr. 1515/1% 
39,8: Fortunat und feine Söhne. Nr. 1526/26a. Bd. 
Die ſchöne Magelone. — Grifeldis, Nr. 1575 H 


Der Strider, Die Streiche des Pfaffe 
Ameis. Schmwanfgedichte. Aus dem Mittelhoä 
deuffchen Übertragen von K. Pannier. Nr. 658 

Zaufend und eine Nacht. Aus dem Arabiſch 
übertragen von M. Henning. Nr, 3559/60, 3616/% 
3661/62. 3692/93. 3721/22. 3769/70, 3785/86, 3829/% 
3846/47. 3863/64. 3889/90. 3902/03. 3926/27. 3943/4 
3969/70. 3975/76. 3995/96. 4027/28. 4051/52, 4066/@ 
4087/88. 4119/20. 4124/25. 4134/35 

Mehemed Tewfik, Die Schwänfe DE 
Napr-ed-din und Buadem. Aus dem Si 
fifchen über. u. erläuf. v. Dr. E. Müllendorff. Nr. 273 

3%. Wickram, Das Rollwagenbüchleis 
Schwanferzählungen. Ausgewählt und ſprachlich « 
neuert von K. Pannier. Nr. 1346/46a 

W. Wundt, Zur Pfychologie und Ethi 
Herausg. u. eingel, v. Dr. 3, A. Wengel, Nr. 529173 







